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9. Weitere politische Aktivitäten Utzschneiders

Nach der Verfassung war der Monarch verpflichtet, die Kammern 
wenigsten alle drei Jahre einzuberufen, wobei eine Sitzungsperiode 
nicht länger als zwei Monate dauern sollte, eine Dauer, die bereits beim 
ersten Landtag von 1819 mit über fünf Monaten wesentlich überschrit-
ten wurde. Auch die zeitliche Belastung an den einzelnen Sitzungsta-
gen, zu denen noch für die Mitglieder eines der fünf Ausschüsse Sitzun-
gen kamen, war so groß, dass an eine zusätzliche Besorgung eigener 
Geschäfte zumindest für die Ausschussmitglieder kaum zu denken war. 
Aus einem Brief von Joseph Utzschneider an seinen Bruder Paul vom 
2. September 18371301 geht hervor, dass Joseph seinen auf Utzschneiders 
Gut in Rieden zu Besuch weilenden Bruder Paul in nächster Zeit dort 
nicht treffen konnte, weil er durch seine Tätigkeit als Abgeordneter im 
Landtag noch die nächsten sechs Wochen in Anspruch genommen sein 
würde. Die öffentlichen Sitzungen und die Arbeit im Ausschuss dauer-
ten danach praktisch den ganzen Tag: 

Gestern währte die öffentliche Sitzung von 8 Uhr morgens bis 3 1/2 Uhr 
N. M., und um 6 Uhr Abends begann die Sitzung im Ausschuße in 
Gegenwart der Herren Staatsminister der Finanzen, und des Innern bis 
10 Uhr nachts; so geht es beynahe täglich. 

Die Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer, die nur dann, wenn 
sie von auswärts kamen, ein Tage- und Zehrgeld für die Dauer der Sit-
zungsperiode von 5 Gulden sowie abhängig von der Entfernung ihres 
Heimatortes Reisegeld erhielten1302, erfolgte für sechs Jahre, wobei 
Wiederwahl möglich war1303. 

Die zweite Kammer der Ständeversammlung beanspruchte nach der 
Verfassung das Steuerbewilligungsrecht, das Petitions- und das Be-
schwerderecht. Ihre Mitwirkung an der Gesetzgebung wurde in der 
Verfassung einschränkend so festgelegt1304: 

Ohne den Beyrath und die Zustimmung der Stände des Königreichs 
kann kein allgemeines neues Gesetz, welches die Freyheit der Personen 
oder das Eigenthum der Staats-Angehörigen betrifft, erlassen, noch ein 
schon bestehendes abgeändert, authentisch erläutert oder aufgehoben 
werden. 

Wenn auch formal die Initiative zum Erlass neuer Gesetze beim König 
lag, so wird doch aus den gedruckten „Abschieden“ am Ende einer 

1301	 ADM: HS 5166.
1302	 Verfassungsurkunde S. 314 f.
1303	 Siehe Weis (2003) S. 119.
1304	 Verfassungsurkunde S. 43.
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Sitzungsperiode der zweiten Kammer deutlich, dass gerade die unter 
„Anträge und Wünsche der Kammern“ aufgeführten Vorschläge die 
Entwicklung neuer Gesetze und Vorschriften wesentlich beeinflussten. 
Die Ständeversammlung kann deshalb auch als eine die dann vom Kö-
nig über das jeweils zuständige Ministerium eingebrachten Gesetzes-
vorlagen anregende Institution angesehen werden. Insofern war es auch 
sinnvoll, dass die Abgeordneten im Normalfall wenigstens zwei Land-
tagen angehörten.

Dafür aber, dass die Tätigkeit der immer als großzügiges Zugeständ-
nis des Monarchen ausgegebenen Landtage oder Ständeversammlungen 
nie als Einschränkung der absoluten Souveränität des Königs missver-
standen werden konnte, sorgte auch die für die Weiterleitung der Ergeb-
nisse der Beratungen der beiden Kammern an den König in der Ver
fassung festgelegte Sprachregelung1305. Danach begann die vorgeschrie-
bene Mitteilung für die vier unterschiedenen Fälle einer gemeinsamen 
Zustimmung oder Ablehnung, der Nichteinigung oder der Modifika-
tion der eingebrachten Regierungsvorlagen durch die beiden Kammern 
immer mit dem Vorsatz „Die allerunterthänigst treugehorsamsten 
Stände haben …“. 

Die Stände konnten auch eigene Vorschläge machen, für die der Vor-
satz vorgesehen war:

Die allerunterthänigst treugehorsamsten Stände übergeben Sr. Majestät 
dem Könige den beygefügten Vorschlag, welchen sie für den Staat vort-
heilhaft und nützlich halten, mit der ehrfurchtsvollsten Bitte, demsel-
ben die Königliche Genehmigung zu ertheilen. 

Ähnlich war die Formulierung bei den dem König von den Kammern 
vorgelegten Beschwerden, die „mit der allerehrbietigsten Bitte, dersel-
ben die Allerhöchste Abhülfe zu gewähren“, endete. 

Bevor es aber zu solchen in vielen langen und anstrengenden Sitzun-
gen erarbeiteten Mitteilungen der Kammern für den König kam, musste 
die jeweilige Sitzungsperiode vom König feierlich eröffnet und gewöhn-
lich in Abwesenheit des Königs durch Verlesung einer Abschiedsrede 
beendet werden. Das schon von Max I. Joseph 1822 eingeführte1306 und 
von Ludwig I. beibehaltene Eröffnungszeremoniell mit seinem ganzen 
Pomp und Aufwand stand im krassen Gegensatz zu dem vergleichs-
weise grauen Alltag der Sitzungen. Andererseits wurde damit sinnfällig 

1305	 Verfassungsurkunde S. 341 f.
1306	 Für den Ablauf der Feierlichkeiten unter Max I. Joseph siehe VZKS 1822 Bd. 1, 

S. 1–10 und VZKS 1825 Bd. 1, S. 1–10. 
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der buchstäblich himmelweite soziale Abstand zwischen dem König 
„von Gottes Gnaden“ und den von der Gnade des Königs abhängigen 
Abgeordneten sowie den von diesen vertretenen Bürgern Bayerns de-
monstriert. Dies galt vor allem, aber nicht nur, für Ludwig I., der als 
König auch seine Minister nur als bessere Lakaien und als Schreiber 
seiner Anordnungen betrachtete, die aber immer die Verantwortung für 
die königlichen Weisungen zu übernehmen hatten, um die Liebe und 
Zuneigung des Volkes zu seinem König nicht zu gefährden. Ludwig I., 
der fast grundsätzlich Kritik und Widerstand als Ausdruck persönli-
cher Feindschaft zu deuten gewohnt war, konnte deshalb auch kaum ein 
dem Sinn der Verfassung, die er als Kronprinz mitgetragen hatte, ent-
sprechendes Verhältnis zum Verhalten vor allem der zweiten Kammer 
bei den Landtagen entwickeln. 

Vor der ersten von ihm einberufenen Ständeversammlung hielt Lud-
wig I. am 17. November 1827 eine an Kürze kaum zu unterbietende 
Thronrede im Ständehaus, in der er vor allem seinem Vater dankte und 
seine Verfassungstreue bekundete. 

Am Vortag hatte Ludwig I. als neuer König die vierte Ständever-
sammlung feierlich eröffnet. Ein acht Folioseiten starkes gedrucktes 
Programm informierte über die bereits um 8 Uhr morgens mit Gottes-
diensten in sämtlichen Pfarrkirchen beginnenden Feierlichkeiten.

In der Hofkirche zu St. Michael beginnt diese gottesdienstliche Feyer-
lichkeit um 11 Uhr, welcher Seine Majestät der König, der gesammte 
Hof, die Staatsminister und der Feldmarschall, der Staatsrath, die Gene-
ralität und sämmtliche Collegien und Stellen, dann die Vorstände, Mit-
glieder und Professoren der Akademien der Wissenschaften und Küns-
te, der Vorstand und die Mitglieder des General-Conservatoriums, der 
Rector, die ordentlichen und die außerordentlichen Professoren der 
Universität; dann die Vorstände der verschiedenen Hofämter und Inten-
danzen, die geheimen Secretäre und Secretäre des Staatsraths, des kö-
niglichen Cabinets, der Ministerien und der übrigen Centralstellen, der 
Magistrat; ferner das nicht im Dienste befindliche Officier-Corps der 
Linie und der städtischen Landwehr – in Galla-Uniform oder, wo keine 
Uniformen vorgeschrieben sind, in der bey feyerlichen Gelegenheiten 
gewöhnlichen Kleidung – beywohnen, und wozu die Mitglieder der 
Stände-Versammlung besonders eingeladen werden. 

Die für den feierlichen Umzug in die Michaelskirche und am folgenden 
Tag in das Ständehaus vorgesehenen Hof- und Staatsdiener hatten sich 
an den beiden Tagen nach halb 11 Uhr in den Vorzimmern des Königs 
zu versammeln. Dann begann der Umzug des Königs mit seinen Hof-
stäben von der Residenz zur Theatinerkirche und über die Theatiner- 
und Weinstraße bis zum damaligen Markt, dem heutigen Marienplatz, 
und von dort bis zur Michaelskirche, jeweils durch das von Militär und 

BAdW Band 3 - Utzschneider #3.indd   618 04.08.14   17:18



619

9.2 Als Abgeordneter der zweiten Kammer des Landtags von 1819 bis 1840

städtischer Landwehr gebildete Spalier. Der König fuhr auf diesem Weg 
achtspännig in der königlichen Staatskarosse hinter fünf jeweils sechs-
spännig gezogenen „Gallawägen“. Vor und hinter dem Wagen des Kö-
nigs ritt jeweils eine halbe Schwadron „des ersten Kürassier-Regiments“, 
also jeweils 75 Pferde. Unmittelbar davor ritt der Reichsherold mit Be-
gleitung. Dazu kamen auf beiden Seiten der Karosse weitere Berittene 

Ludwig (1786–1868), ältester Sohn von Max Joseph, regierte Bayern von 1825 
bis 1848 als König Ludwig I. 
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und unmittelbar dahinter die Pagen vom Dienst, ebenfalls hoch zu 
Ross. Den Zug vor den sechs „Gallawägen“ eröffnete der „Platzhaupt-
mann“, gefolgt zunächst von einer berittenen Abteilung der Gendarme-
rie, dann der Landwehrkavallerie, dem Hoflivréepersonal, das paar-
weise aufgestellt war, sowie von allen auf der langen Liste der zur Teil-
nahme an dem feierlichen Zug von der Residenz in die Kirche und später 
von der Kirche zurück in die Residenz Berechtigten mit der dazugehö-
rigen Reihenfolge. Außerdem begleiteten „mehrere Livrée-Stall-Indivi-
duen“ zu beiden Seiten zu Fuß die sechs „Gallawägen“.

Die Abfahrt des Königs von der Residenz wurde jeweils durch „eine 
Kanonen-Salve“ angekündigt, ebenso wie dann die von der Kirche bzw. 
dem Ständehaus. Entsprechend war die genaue Aufstellung der hoch
gestellten Personen einschließlich der Prinzen, die zum Empfang des 
Königs in der Kirche bereitstehen mussten, festgelegt. Der König nahm 
an der Messe auf einem an der rechten Seite des Hauptaltars errichteten 
Thron sitzend teil, nachdem er von einer protokollarisch genau fest
gelegten Gruppe hochgestellter Persönlichkeiten dorthin begleitet 
worden war. 

Die Stühle der gesamten linken Seite in der Mitte des Chors waren 
für die eingeladenen Mitglieder der Ständeversammlung reserviert, 
während die rechte Seite den Staatsministern, dem Feldmarschall und 
dem Staatsrat vorbehalten war. 

Die bescheideneren Plätze wurden bis auf den letzten unter die be-
reits in der Einladung erwähnten Honoratioren verteilt.

Nach der Messe begab sich der König, wiederum angekündigt durch 
eine Kanonensalve, in dem wie vorher aufgestellten Zug diesmal über 
die Diener- und Residenzstraße zurück in die Residenz.

Am folgenden Tag, also am 17. November, erfolgte dann die Eröff-
nung der Ständeversammlung, wozu sich deren Mitglieder bereits um 
10 Uhr im Ständehaus in „besonders angewiesenen Zimmern“ zu ver-
sammeln hatten, um von dort um 10.45 Uhr feierlich auf ihre Plätze in 
den großen Sitzungssaal einzuziehen. Hinzu kamen die für den Vortag 
zur Messe eingeladenen und berechtigten Personen auf ihnen zugewie-
senen Plätzen, wobei zu den für das diplomatische Korps reservierten 
Tribünen nur noch Personen mit namentlich gekennzeichneten Ein-
trittskarten Zugang hatten. Nach Ankunft des wie am Vortag durch 
eine Kanonensalve angekündigten, in einem ebensolchen Zug von der 
Residenz zum Ständehaus fahrenden Königs im Sitzungssaal wurde 
dieser geschlossen. Eine ähnliche Choreographie wie am Vortag in der 
Michaelskirche bestimmte den Empfang des im Ständehaus angekom-
menen Königs, bei dessen Eintritt in den Sitzungssaal, wo wiederum ein 
Thron aufgestellt war, sich alle zu erheben hatten.
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Ebenso waren die Plätze einschließlich der Stufen des Throns für 
die dafür ausersehenen, zunächst noch stehenden Personen genau fest-
gelegt. Der König bedeckte beim Betreten des Throns sein Haupt, 
setzte seinen Hut beim Niedersitzen wieder ab, um dann den Ständen 
durch den Oberstzeremonienmeister das Zeichen geben zu lassen, sich 
ebenfalls zu setzen.

Nach Beendigung seiner Ansprache an die Ständeversammlung be-
fahl der König dem Justizminister, den für jedes Mitglied der Versamm-
lung verbindlichen Eid vorzulesen: 

Ich schwöre Treue dem Könige, Gehorsam dem Gesetze, Beobachtung 
und Aufrechterhaltung der Staats-Verfassung und in der Stände-Ver-
sammlung nur des ganzen Landes allgemeines Wohl und Beste ohne 
Rücksicht auf besondere Stände oder Klassen nach meiner innern Ue-
berzeugung zu berathen; So wahr mir Gott helfe und sein heiliges 
Evangelium. 

Daraufhin wurden die neuen Mitglieder der beiden Kammern durch den 
Innenminister einzeln aufgerufen, um den Eid auf die Verfassung abzule-
gen. Erst dann erklärte der Innenminister im Namen des Königs die Sit-
zung der beiden Kammern für das Jahr 1827/28 für eröffnet und forderte 
sie auf, „nunmehr die ihnen übertragenen Geschäfte zu beginnen“.

Nach der förmlichen Eröffnung der Ständeversammlung verließ der 
König das Ständehaus, um mit demselben Aufwand wie am Vortag bei 
der Fahrt zur Michaelskirche und zurück in die Residenz zurückzu-
kehren. Erst nach der Abfahrt des Königs konnten die Mitglieder der 
beiden Kammern den Sitzungssaal verlassen.

Die feierliche Schließung der Ständekammer wurde bei diesem 
Landtag nach einer Sitzungsdauer von neun Monaten für Montag, den 
18. August 1828, anberaumt, der der König wie auch sonst nicht bei-
wohnte. In Abwesenheit des Königs verkündigte ein Staatsminister in 
Begleitung von zwei Staatsräten um 11 Uhr vormittags den im Stände-
haus versammelten Abgeordneten beider Kammern den Landtagsab-
schied für diese Periode.

Der „Abschied für die Stände-Versammlung des Königreichs Bay-
ern“ lag auf 24 Spalten gedruckt und vom König am 15. August 1828 in 
Bad Brückenau „gegeben“ vor. Er war inhaltlich ähnlich aufgebaut wie 
der seines Vaters von 1825.

Die Eröffnungen der folgenden Ständeversammlungen von 1831 
bis 1840 folgten demselben Zeremoniell wie die von 1827. Der Land-
tag von 1831 dauerte vom 1. März bis 29. Dezember und war damit 
nochmals vier Wochen länger als der vorhergehende, während der von 
1834 vom 8. März bis 3. Juli wesentlich kürzer war. Die verlesenen 
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gedruckten Abschiede beanspruchten 70 Spalten im Jahr 1831 und 24 
im Jahr 1834.

Den einzelnen Landtagen bzw. Ständeversammlungen ging jeweils 
die Wahl der Abgeordneten nach dem in der Verfassung festgelegten 
Modus voraus, wobei es gelegentlich zu Nachfragen von Regierungs-
seite kam, ob die bereits gewählten Abgeordneten aufgrund ihres Steu-
eraufkommens noch über das passive Wahlrecht verfügten, wenn in-
zwischen Änderungen in deren Besitzverhältnissen eingetreten waren. 
So wurde 1834 das Stadtrentamt München über die Wahlfähigkeit des 
Abgeordneten Professor Gmeiner befragt, dessen Haus- oder Grund-
steuer bislang dafür ausgereicht hatte, der aber nach dem Abriss des 
alten Hauses und dem Bau eines neuen für fünf Jahre Anspruch auf eine 
reduzierte, für das passive Wahlrecht anscheinend nicht mehr aus
reichende Haussteuer erheben konnte. Nachdem aber der Magistrat 
Gmeiner im November 1833 bestätigt hatte, dass seine seit dem Neubau 
entrichtete geringere Haussteuer unschädlich für seinen Status als Ge-
meindebevollmächtigter sei, konnte Gmeiner ebenso wie der wesentlich 
höher besteuerte Franz Xaver Riezler 1834 als Abgeordneter der Stadt 
München in den Landtag einziehen. 

Mit der Bestätigung der Wahlfähigkeit und der eventuell gegen 
Konkurrenten gewonnenen Wahl zu den einzelnen Landtagen sowie 
der unerlässlichen königlichen Bestätigung waren die wesentlichen 
Voraussetzungen für die Tätigkeit der Abgeordneten in dem durch 
eine feierliche Eröffnung und einen Abschied festgelegten zeitlichen 
Rahmen gegeben.

In den ersten Sitzungen der Landtage wurden zunächst die Mitglie-
der der fünf Ausschüsse aus der Mitte der Abgeordneten gewählt. Für 
die Reichsräte bestanden diese Ausschüsse aus fünf, für die Abgeordne-
ten der zweiten Kammer aus sieben bis neun Mitgliedern. Die Aus-
schüsse befassten sich der Reihe nach mit der Gesetzgebung, den Steu-
ern, den übrigen „Gegenständen der innern Reichs-Verwaltung“, der 
Schuldentilgung und mit Beschwerden über Verstöße gegen die Verfas-
sung1307. Utzschneider gehörte dem Steuerausschuss bei allen Landtagen 
mit Ausnahme des von 1831 an, als er im Schuldentilgungsausschuss 
mitarbeitete. Die Wahl in einen Ausschuss bedeutete einerseits eine 
Ehre, andererseits eine im Vergleich zu den anderen Abgeordneten er-
hebliche zeitliche Zusatzbelastung. Für die Wahl in einen Ausschuss 
empfahl man sich durch die Bereitschaft, sich besonders zu engagieren, 
sowie durch einschlägige Erfahrung und Kenntnisse. Abgeordnete mit 

1307	 Verfassungsurkunde S. 329.
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solchen Voraussetzungen waren im Allgemeinen nur für die ersten drei 
Ausschüsse ohne größeren Aufwand zu finden.

Längere Referate der von den Ausschussmitgliedern erarbeiteten 
Stellungnahmen und Vorschläge wurden gewöhnlich nach Aufruf durch 
den Kammerpräsidenten vom Rednerpult gehalten, während kürzere 
Beiträge meist vom zugelosten Sitz der Abgeordneten nach Voranmel-
dung abgegeben wurden. Inwieweit die persönliche Ausstrahlung und 
rhetorisches Geschick neben einer fachlichen Fundierung der vorgetra-
genen Argumente das Abstimmungsverhalten am Ende der Debatte 
über einen Gegenstand beeinflussten, ist den gedruckten Texten in den 
Verhandlungen und Beiträgen der einzelnen Landtage kaum oder über-
haupt nicht zu entnehmen. Auch Beifalls- und Missfallensbekundungen 
sind in solchen Quellen bis auf sehr seltene von der Versammlung geäu-
ßerte Hochrufe auf Seine Majestät, den König, nicht enthalten. Der 
Kammerpräsident hatte bei dem den Verhandlungen auf der Galerie fol-
genden Publikum darauf zu achten, dass es zu keinem Zeichen der Zu-
stimmung oder Ablehnung kam. Außerdem war ein Großteil der Gale-
rie mit ihren insgesamt etwa 400 Plätzen dem Diplomatischen Korps, 
höheren Beamten der Ministerien, Mitgliedern des Staatsrates und des 
Hofes sowie höheren Offizieren vorbehalten, wobei Frauen bis 1831 
kein Zugangsrecht hatten1308. Insofern ist nicht zu erkennen, ob Utz-
schneider seinen Einfluss in der zweiten Kammer über die gewöhnlich 
von ihm relativ nüchtern geäußerten Argumente hinaus bei seinen gele-
gentlich durchaus dringlichen Appellen etwa einer einem Volkstribu-
nen vergleichbaren Wirkung seiner Reden verdankte. Wahrscheinlicher 
ist, dass Utzschneider Unterstützer für seine Vorschläge in Vorgesprä-
chen vor den Sitzungen fand.

Utzschneider, der bis zu seinem Tod allen Landtagen und in diesen 
immer einem Ausschuss, sehr oft als dessen Vorstand angehörte, kann 
aufgrund seiner Ausschusstätigkeit und der dabei in zum Teil sehr um-
fangreichen Referaten gemachten Vorschläge als eine der herausragen-
den Abgeordnetenpersönlichkeiten dieser Epoche angesehen werden. 
Als Abgeordneter konnte Utzschneider in den 21 Jahren zwischen 1819 
und 1840 auf seine umfangreichen Erfahrungen als Staatsbeamter, vor 
allem als geheimer Referendär des Finanzministeriums, als selbständi-
ger Unternehmer, als zweiter Bürgermeister Münchens und als Fach-
mann für ein technisches Bildungssystem zurückgreifen. 

Vor Beginn des ersten Landtags von 1819 erwarteten ausländische 
Beobachter, dass Utzschneider neben dem Bamberger Bürgermeister 

1308	 Götschmann (2002) S. 161–164.
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Hornthal, einem getauften Juden, und dem Vertreter der Universität 
Würzburg, dem Juristen Wilhelm Joseph Behr, der schärfste Kritiker der 
Regierung sein würde. Hornthal und Behr entsprachen solchen Erwar-
tungen in hohem Maße und wurden deshalb sehr bald durch entspre-
chende Machenschaften der Regierung daran gehindert, ihre kritischen 
Fähigkeiten in die Diskussionen des Landtags weiter einzubringen. 
Hornthal konnte immerhin noch dem Landtag von 1822 beiwohnen. Behr 
kam nach den seit 1820 gegen ihn ergriffenen Regierungsmaßnahmen 
trotz mehrerer gültiger Wahlen als Abgeordneter wegen der Verweige-
rung der königlichen Bestätigung nach 1819 niemals mehr in einen Land-
tag und aufgrund seiner als Aufruhr und Hochverrat gedeuteten Äuße-
rungen von 1836 bis 1839 sogar in Festungshaft1309. 

Demgegenüber verstand es Utzschneider, seine Kritik so zu fassen, 
dass ihm, der zwar auch Sanktionen ausgesetzt war, ein ähnliches Schick-
sal wie Hornthal und Behr erspart blieb. So erschien er sogar 1839 im 
Rückblick als „treuer Anhänger der Regierung“ seit Beginn seiner Tätig-
keit als Abgeordneter, dessen früherer Einfluss auf die größte Gruppe 
der Abgeordneten, der er seit dem Landtag von 1825 angehörte, nämlich 
der der Landbesitzer ohne eigene Gerichtsbarkeit, allerdings geschwun-
den sei1310.

Schon im Vorfeld des ersten Landtags wurde Utzschneider als einer 
der am besten informierten und damit interessantesten Gesprächspart-
ner auswärtigen Diplomaten in München empfohlen. So wurde in den 
für den ab 1816 in München als Gesandter Frankreichs tätigen Grafen 
de Lagarde gedachten Instruktionen der Kontakt zu den Herren Utz-
schneider und Zentner empfohlen, da die beiden aufgrund ihrer Fähig-
keiten und ihres Esprits als die profiliertesten Persönlichkeiten im Um-
feld der Regierung anzusehen seien. Die in der Regierung entscheiden-
den Personen Montgelas und nach ihm Wrede seiren dagegen nur von 
mittelmäßigen subalternen Beamten umgeben1311. 

Bevor Utzschneider dann in die zweite Kammer gewählt wurde, 
gingen sogar Gerüchte um, dass er ins bayerische Finanzministerium 
als Vorgesetzter des ehemaligen Finanzministers Westfalens, Malchus, 
zurückberufen werden sollte1312. Solche Gerüchte erwiesen sich jedoch 
als vollkommen falsch. 

Nach Utzschneiders Wahl in die zweite Kammer der Abgeordneten 
befürchtete man nach de Lagarde von Regierungsseite, in Utzschneider 

1309	 Siehe Heigel, Artikel „Behr, Wilhelm Josef“ in ADB Bd. 2, 1875, S. 286 und Erich 
Angermann Artikel „Behr, Wilhelm Josef“ in NDB Bd. 2, 1955, S. 10 f.

1310	 Götschmann (2002) S. 351, Fußnote. 
1311	 GBMF I, S. 8.
1312	 GBMF I, S. 68.
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aufgrund von dessen früherer Tätigkeit im Finanzministerium einen 
allzu gut informierten und deshalb äußerst strengen Kritiker des Staats-
haushalts zu finden1313. 

In einem Schreiben an den Marquis de Dessolle vom 15. Mai 1819 
erwähnte de Lagarde, dass der Bericht über den Staatshaushalt in der 
zweiten Kammer bis auf einige im Übrigen vernünftige Empfehlungen 
keine regierungsfeindlichen Äußerungen enthielt, ohne allerdings Utz-
schneider als Verfasser des Berichts zu nennen.

Ähnlich wie de Lagarde hatte auch der österreichische Gesandte 
Freiherr von Hruby die Situation der Regierung vor der Einberufung 
des ersten Landtags eingeschätzt. Metternich, sein Chef in Wien, erfuhr 
von ihm am 30. Dezember 18181314, dass die Beratungen über die Finan-
zen des Landes ungeachtet der möglichen „Opposition“ Utzschneiders 
„dem Ministerio dennoch einen harten Stand geben wird“, weil jeder-
mann eine Senkung der hohen Abgaben erwarte, andererseits das vom 
Finanzminister im Staatsrat vorgelegte Budget für 1819 die zu erwar-
tenden Einnahmen als zur Deckung der laufenden Ausgaben unzurei-
chend auswies. Das Defizit soll laut Hruby „aus sicherer Quelle“ stam-
menden Informationen

einerseits von der gegenwärtigen komplizirten, mit Staatsdienern über-
setzten höchst kostspieligen Civil-Administration, andererseits aber 
von der aus den früheren vielfältigen Organisations-Veränderungen 
und mit den acquirirten und eingetauschten Provinzen übernommenen 
ungeheuren Zahl von Pensionisten und Quiescenten, die zusammen die 
unglaubliche Summe von 14000, sage vierzehntausend Individuen über-
schreitet, herrühren. 

Wie von Hruby vorausgesagt stellte der Staatshaushalt in den beiden 
Kammern des Landtags von 1819 angesichts der hohen Staatsschulden, 
deren vorher unbekannte Höhe allgemeines Entsetzen auslöste, das 
größte Problem dar. Als einer von vier Abgeordneten, die im Plenum 
über den Staatsetat und die Staatsschulden sprachen, trug Utzschneider 
über die laufenden Ausgaben vor, wozu Behr ein Koreferat hielt. Utz-
schneider eröffnete damit die Debatte über den Etat. Die von ihm ein-
gangs erläuterten Grundsätze bestimmten weitgehend den Gang der fol-
genden Diskussionen. Als wichtigstes Erfordernis eines Staatshaushalts 
betonte er einen Ausgleich zwischen Ausgaben und Einnahmen. Solange 
die Ausgaben die Einnahmen überträfen, müssten die Ausgaben verrin-
gert und/oder die Einnahmen erhöht werden. Dabei sei zu beachten, 

1313	 Brief an Richelieu vom 2. Januar 1819 in GBMF I, S. 73.
1314	 GBMÖ I, S. 219 f.
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dass das für die Staatseinnahmen maßgebliche Steueraufkommen die 
Bürger nicht überlasten dürfe und die Ausgaben das für ein gedeihliches 
Staatswesen Unerlässliche, aber nicht mehr, abdecken sollten.

Bei der konkreten Überprüfung der Staatsausgaben machte Utz-
schneider auch vor delikateren Bereichen wie der Zivilliste, also den 
Kosten für den Hofstaat des Königs, den Mitteln für den Staatsrat oder 
für den diplomatischen Dienst, vor allem aber vor dem Militäretat nicht 
halt1315. Fast überall, aber insbesondere bei der Verwaltung und im Bau-
wesen sowie in Übereinstimmung mit dem gesamten Ausschuss beim 
Militär sah er Einsparungsmöglichkeiten1316. Eine von der Regierung 
vorgeschlagene „oberste Administrations-Stelle“ neben den Ministe-
rien fand Utzschneider überflüssig1317. Mit seiner besonders ausführ
lichen Untersuchung des Militärhaushalts von fast 50 Druckseiten1318 
handelte sich Utzschneider trotz einer weitgehend neutralen Beurtei-
lung die wenig wohlwollende Aufmerksamkeit des Kriegsministers 
Graf Triva ein.

Wie die Regierung Uneinigkeit zwischen den beiden Kammern zu 
ihren Gunsten zu nutzen wusste, zeigt das weitere Vorgehen, nachdem 
die Kammer der Reichsräte die Etatkürzungen im Budget, auf die man 
sich in der zweiten Kammer geeinigt hatte, um fast eine halbe Million 
Gulden reduziert hatte. Da die damit gegebene Erhöhung des Etats nur 
durch eine entsprechende der Staatsschulden kompensiert werden 
konnte, blieb die zweite Kammer bei ihren Kürzungsvorschlägen spezi-
ell beim Militär und bei der Polizei, obwohl Utzschneider mit zwei wei-
teren Abgeordneten dann doch für den von der Regierung vorgesehenen 
Militäretat plädiert hatte1319. Da die erste Kammer ebenfalls auf ihrem 
ursprünglichen Beschluss beharrte, konnte der Militäretat nicht verab-
schiedet werden, was dem König ermöglichte, eine Aufstockung des 
Militäretats bis zur Erfüllung der Verpflichtungen gegenüber dem 
Deutschen Bund vorzunehmen1320.

Zum zentralen Thema des Staatshaushalts zählten auch die für den 
Haushalt wichtigen Einnahmen aus den Maut- und Zollabgaben, zu 
deren Diskussion Utzschneider einen umfangreichen Entwurf vor-
legte1321. Dabei sprachen sich die beiden Kammern für eine Annahme 

1315	 VZKS 1819 Bd. 6, S. 31-84 mit Militärhaushalt S. 31–132.
1316	 Siehe Götschmann (2002) S. 351 f.
1317	 VZKS 1819 Bd. 7, S. 209 f.
1318	 VZKS 1819 Bd. 6, S. 84–132.
1319	 VZKS 1819 Bd. 14, S. 105–107.
1320	 Siehe Götschmann (2002) S. 363 f.
1321	 VZKS 1819 Bd. 6, S. 365–422, speziell S. 406–411.
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des Regierungsentwurfs aus, der eine Einnahme von rund 2,5 Millionen 
Gulden vorsah. Utzschneider äußerte sich auch ausführlich über Ein-
nahmen aus in eigener Regie betriebenen oder verpachteten staatlichen 
„Oekonomien“, Brauereien und Fabriken1322 sowie über die staatlichen 
Salinen, Berg- und Hüttenwerke1323. Außerdem forderte er wie schon zu 
Karl Theodors Zeiten eine verbindliche Forstordnung im Sinn einer 
nachhaltigen Forstwirtschaft1324. 

Utzschneider beteiligte sich auch an der Diskussion über den vorge-
legten Staatsschuldentilgungsplan, wobei er über die seit 1799 ergriffe-
nen Tilgungsmaßnahmen referierte und die derzeit akuten Schulden-
posten kommentierte1325. Als ein besonderes seit Jahren gehegtes Anlie-
gen brachte Utzschneider einen Antrag zur gleichmäßigen Förderung 
der bayerischen Landwirtschaft und Gewerbeproduktion ein1326, der 
der zweiten Kammer vorgelegt und dort zunächst kontrovers diskutiert 
wurde, schließlich aber zu dem Beschluss führte, den König um die bal-
dige Vorlage einer für ganz Bayern verbindlichen Gewerbeordnung zu 
bitten. Die Kammer der Reichsräte versagte diesem Beschluss ihre 
Zustimmung unter Hinweis auf die Zusage des Innenministeriums, 
demnächst eine revidierte Fassung der einschlägigen Gewerbegesetze 
und Vorschriften vorzulegen. 

Fälle einer Ablehnung von Vorschlägen oder Beschlüssen der zwei-
ten Kammer durch die Kammer der Reichsräte sah Utzschneider als 
weit weniger schwerwiegend denn andere Abgeordnete, weil er vom gu-
ten Willen der Regierung überzeugt an die letztlich erfolgreiche Durch-
setzung der von einer Kammer vertretenen Entscheidung glaubte1327. 

Wie eine Einigung beider Kammern aussehen konnte, zeigt schließ-
lich der Antrag Utzschneiders auf gesetzliche Maßnahmen gegen den 
Hausierhandel der Juden1328. Utzschneider vertrat eine Gleichstellung 
der Juden mit den übrigen Bürgern Bayerns hinsichtlich der Rechte und 
Pflichten; insbesondere sollten Juden nach ihrer Ansiedlung wie andere 
ein Gewerbe ausüben dürfen. Utzschneider wies darauf hin, dass der 
den Juden mit entsprechenden Einschränkungen nach damaligem Recht 
gestattete Hausierhandel aufgrund seiner exzessiven Nutzung sich äu-
ßerst negativ auf den legal betriebenen Handel und die verschiedenen 

1322	 VZKS 1819 Bd. 9, S. 4 f.
1323	 VZKS 1819 Bd. 9, S. 68–74.
1324	 VZKS 1819 Bd. 8, S. 450–454. 
1325	 VZKS 1819 Bd. 12, S. 10 und S. 626–640.
1326	 VZKS 1819 Bd. 2, S. 175.
1327	 VZKS 1819 Bd. 14, S. 342 f.
1328	 VZKS 1819 Bd. 2, S. 175 f. und Bd. 5, S. 137 f. sowie S. 223–228.
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Gewerbe auswirke. Der „unberechtigte Handels-Jude“, der keine Ge-
werbesteuer oder sonstige Lasten trage, könne überwiegend aus dem 
Ausland – meist unter Umgehung des Zolls und der Mautgebühren – 
eingeführte Waren, die zudem oft von „bankrotirenden Häusern“ zu 
Schleuderpreisen eingekauft waren, weit günstiger als der sonstige 
Handel anbieten. In den sich in einer Reihe von Sitzungen hinziehenden 
Debatten über diesen Antrag wurden auch die von einigen Gemeinden 
vorgebrachten Beschwerden über den jüdischen Hausierhandel berück-
sichtigt, was schließlich zu einem auch von der Kammer der Reichsräte 
mitgetragenen Beschluss führte, das Innenministerium zu einer unver-
züglichen Arbeit an den einschlägigen Verordnungen zu veranlassen, 
die zu einem umfassenden Gesetzentwurf im Sinn einer Eindämmung 
der illegalen Handelspraktiken der Juden führen sollte. Der Entwurf sei 
dann der nächsten Ständeversammlung vorzulegen1329. 

Angesichts der angespannten Haushaltslage erübrigte es sich fast 
für die Abgeordneten und speziell für Utzschneider, eine Aufsto-
ckung der für andere Bereiche vorgesehenen Mittel vorzuschlagen. 
Hier konnte Utzschneider nur dafür plädieren, z. B. den Etat für den 
Bildungs- und „Cultus“-Bereich von den Kürzungsvorschlägen aus-
zunehmen1330. Er setzte sich für die künftige Förderung der landwirt-
schaftlichen Vereine und der polytechnischen Schulen ein, wobei er 
den Gegnern einer solchen Förderung die im Vergleich mit dem Aus-
land zu befürchtende und sich schon jetzt abzeichnende Rückständig-
keit Bayerns vorhielt1331. 

Die Beratung über den Straßen-, Wasser- und Brückenbau wurde 
durch eine Stellungnahme Utzschneiders zu allen abgegebenen Voten 
abgeschlossen1332. In ihrem Verlauf hatte der Abgeordnete Mehmel be-
eindruckt von Baaders Vorführungen der seit 1818 betriebsbereiten Mo-
dellbahn und persönlich beeinflusst von Baader schon 1819 eine Eisen-
bahnverbindung zwischen Nürnberg und Fürth im Sinn des Systems 
Baader vorgeschlagen1333. 

Hinsichtlich der allgemein als erschreckend hoch empfundenen Pen-
sionsverpflichtungen des Staates forderte Utzschneider für die nächste 
Ständeversammlung eine detaillierte Aufstellung über alle Pensionisten 
in Bayern, aus der insbesondere die Herkunft ihrer Ansprüche hervor-
gehen sollte. Außerdem plädierte er für die Einrichtung einer „allgemei-

1329	 RVS 1819 S. 382 f.
1330	 VZKS 1819 Bd. 8, S. 116-118 und S. 121.
1331	 VZKS 1819 Bd. 8, S. 186 f. und 195 f.
1332	 VZKS 1819 Bd. 8, S. 259 f.
1333	 Siehe Deutinger (1997) S. 63–67 und VZKS 1819 Bd. 8, S. 237.
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nen Wittwen- und Waisen-Anstalt“ zur Sicherung des Lebensunterhalts 
dieser Bevölkerungsgruppe1334.

Im Sinn der Kontinuität der Arbeit in den aufeinander folgenden 
Landtagen und im Interesse einer möglichst umfassenden Information 
über die Bedürfnisse der bayerischen Bevölkerung wäre bei der zwei-
ten Ständeversammlung von 1822 eine den in der Verfassungsurkunde 
vollmundig formulierten Absichten entsprechende Haltung der Regie-
rung zu erwarten gewesen. Offenbar ausgehend von der Überzeu-
gung, dass jede Kritik und jeder Einwand gegenüber den von der Re-
gierung vorgebrachten Gesetzentwürfen als unstatthaft, möglicher-
weise als ein versteckter Angriff auf die Majestät des Königs anzusehen 
und deshalb weitgehend zu verhindern sei, hatte sich die Regierung 
eine Reihe von Maßnahmen ausgedacht, um Widerspruch seitens der 
Abgeordneten weitgehend auszuschalten. 

Man kann die 1822 zum ersten Mal durchgeführte feierliche Eröff-
nung des Landtags durch den König, die sich über zwei Tage hinzog, 
als Demonstration seiner Macht verstehen und damit einen Zusam-
menhang mit den restriktiven Maßnahmen der Regierung herstellen. 
Besonders hohe Wellen schlug dabei die Versetzung des Abgeordneten 
der Universität Würzburg, Professor Behr, anlässlich seiner Wahl zum 
ersten Bürgermeister der Stadt Würzburg in den Ruhestand, womit 
die Wählbarkeit des besonders regierungskritischen Behr erlosch1335. 
Die Regierung setzte den Ausschuss über die Staatsausgaben, über die 
wieder Utzschneider referierte, von Anfang an unter Zeitdruck, indem 
sie den Finanzbericht erst sehr kurzfristig zur Verfügung stellte. Auch 
missbrauchte sie im Zusammenwirken mit dem Präsidium die Ge-
schäftsordnung, um die Abgeordneten daran zu hindern, die Gründe 
für die im Gegensatz zu den beabsichtigten Einsparungen um 5 Milli-
onen Gulden gestiegene Staatsschuld zu hinterfragen. So wurden ins-
besondere kritische Abgeordnete durch endlose Vorträge der Regie-
rungsvertreter daran gehindert, sich ausführlich zu äußern, und zu-
sätzlich deren Reden durch angeblich notwendige Berichtigungen und 
Erläuterungen unterbrochen. Auch Hornthals berechtigter Versuch, 
eine Entlastung der Regierung zu verhindern, wurde durch solche 
Maßnahmen seitens der Regierung vereitelt1336.

In der Ständeversammlung von 1822 hatte sich Utzschneider, nachdem 
ihm bestätigt worden war, dass er nach wie vor die Voraussetzungen für 

1334	 VZKS 1819 Bd. 8, S. 389.
1335	 Die zweite Kammer sprach Behr das passive Wahlrecht mit 83 zu 25 Stimmen ab; 

VZKS 1822 Bd. 1, S. 392.
1336	 Siehe Götschmann (2002) S. 418.
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das passive Wahlrecht erfülle1337, zum wiederholten Male nach von der Re-
gierung unterstützten, aber am Widerstand verschiedener Gruppen ge-
scheiterten Entwürfen von 1799 und 1810/11 für die Gründung einer Bank 
eingesetzt1338. Finanzminister von Lerchenfeld hatte am 1. Februar 1822 
einen entsprechenden Gesetzentwurf für die Gründung einer „Baieri-
schen Bank“ eingebracht1339, über den dann mehrere Ausschüsse berieten, 
um ihn nach einem Vortrag Utzschneiders über das Ergebnis der Beratun-
gen im Plenum der zweiten Kammer mit überwältigender Mehrheit von 80 
zu 1 abzulehnen. Auch eine modifizierte Fassung fand mit 12 zu 71 Stim-
men und ein entsprechender Gesetzentwurf mit 3 zu 79 kaum größeren 
Zuspruch1340. Utzschneider blieb dann über seine Enttäuschung hinaus, 
auch im dritten Anlauf den privaten Bankhäusern mit ihren Wucherzin-
sen kein staatliches Bankinstitut entgegensetzen zu können, nur noch die 
unangenehme Aufgabe, den negativen Beschluss der zweiten Kammer der 
Kammer der Reichsräte mitzuteilen. Die Ablehnung hatte sicher nur zum 
Teil mit den wohl von vielen Abgeordneten geteilten Absichten des mit 
der Regierung einigen Utzschneider zu tun. So sollte weitgehend brachlie-
gendes Kapital in Privathand gesammelt werden, um es über Kredite an 
Landwirte und Gewerbetreibende zu verteilen. Die Bank sollte alle Wech-
selgeschäfte tätigen können, als Depot für Wertsachen aller Art dienen, 
Darlehen gegen entsprechende dingliche Sicherheiten wie 

Faustpfänder in Metallen, Waaren, Ewiggeld und solchen Schuldbrie-
fen, die in den inländischen Hypotheken eingetragen sind, so wie auf 
Staats-Papiere, jedoch nur inländische, geben. 

Der Zins für ein von der Bank gewährtes Darlehen dürfe 5  % nicht 
übersteigen. Die Bank sollte aber auch „Bankzettel“ ausgeben können, 
die Bargeld gleich eingetauscht werden könnten.

Man bezweifelte wohl auch die Möglichkeit, das erforderliche 
Grundkapital von fünf Millionen Gulden auf die vorgeschlagene Weise 
durch 5000 Aktien im Wert von je 1000 Gulden aufbringen zu können, 
wobei für jede Aktie mindestens 600 Gulden in bar und der Restbetrag 
in bayerischen, mindestens zu 5 % verzinslichen Staatspapieren entrich-
tet werden konnte. 

Als Alternativen für diese Bankform wurden Geschäftsordnungen 
für eine Hypothekenbank und eine Kreditversicherungsanstalt für 
Grundbesitzer vorgetragen.

1337	 MSA: Bürgermeister und Rat 380. 
1338	 VZKS 1822, Beilagen Bd. 2, S. 212–262.
1339	 VZKS 1822, Beilagen Bd. 1, S. 120–128.
1340	 VZKS 1822, Bd. 5, S. 237 f.
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Wie in vielen anderen Fällen kamen die Pläne Utzschneiders zur 
Gründung einer vom Staat kontrollierten Bank erst sehr viel später zum 
Tragen. Ein entsprechendes Bankgesetz als Voraussetzung für die 
Gründung der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank wurde erst 
am 14. Juni 1834 durch Ludwig I. – immerhin noch zu Lebzeiten Utz-
schneiders – verabschiedet. 

Mehr Interesse und Zustimmung fand Utzschneider mit seinen Vor-
stellungen über eine allgemeine Gewerbeordnung und dem ihm wie 
schon 1819 überlassenen Vortrag über den Staatshaushalt bzw. die 
Staatsausgaben für die Jahre 1818 bis 1821, der mit Vorschlägen für eine 
vereinfachte und gerechtere Steuergesetzgebung sowie die künftige Ver-
wendung der Staatsgelder endete1341.

Einleitend zu seinem Vortrag über ein neues Gewerbegesetz betonte 
Utzschneider dessen Dringlichkeit, weil es derzeit „so viele widerspre-
chende Anordnungen und Verfügungen, so viele unnütze Formen“ 
gebe, „welche bei den vielen Streitigkeiten über Gewerbs Concessionen, 
Gewerbsbeeinträchtigungen etc. uns um unsern Wohlstand bringen“. 
Da offenbar in der Ständeversammlung so viele einander widerspre-
chende Meinungen über die Form eines solchen Gesetzes vorlagen, dass 
es nicht gelungen war, einen von der Versammlung getragenen Gesetz-
entwurf vorzulegen, begann Utzschneider mit den allgemeinen Ge-
sichtspunkten, die einem solchen Gesetz zugrunde liegen sollten. 

An erster Stelle stand dabei das Staatsinteresse an einem Wachstum 
„einer wohlhabenden Bevölkerung“ durch Vollbeschäftigung, an einer 
weitgehenden Umstellung der Rohstoffbasis auf heimische Produkte, 
vor allem der Landwirtschaft, sowie an der Förderung begabten Nach-
wuchses und unternehmerischer Aktivitäten, um auch technisch mit 
dem Ausland konkurrieren zu können, wobei man den Austausch mit 
dem Ausland in keiner Weise hemmen sollte. Dem Geldumlauf im In-
land sollte möglichst wenig Kapital entzogen werden, das vor allem für 
die inländische Produktion und nur, wenn unumgänglich, für den Im-
port eingesetzt werden sollte. Für die Gewerbetreibenden sei ein Gesetz 
erforderlich, das die Inlandsproduktion gegen die Prohibitionspolitik 
des Auslands und gegen Bankrotte im In- und Ausland schützen sollte. 
Für den Aufschwung von Gewerbe und Handel seien eine Umstellung 
der Kaufgewohnheiten hin zu inländischen Produkten und eine Förde-
rung des Exports unerlässlich. Eine Möglichkeit, eine solche Umstel-
lung zu erreichen, wären Aufrufe, die vor allem an die vaterländische 
Pflicht erinnern, die heimische Wirtschaft zu unterstützen. 

1341	 VZKS 1822 Beilagen Bd. 5, S. 188–440.

BAdW Band 3 - Utzschneider #3.indd   631 04.08.14   17:18



632     

9. Weitere politische Aktivitäten Utzschneiders

Den unterschiedlichen Interessenlagen der von den Abgeordneten 
vertretenen Städte und Märkte entsprechend musste Utzschneider, dem 
eigentlich an einer weitgehenden Liberalisierung von Handel und Ge-
werbe gelegen war, bei seinen von elf weiteren Abgeordneten unter-
stützten und im dritten Ausschuss vorgetragenen Vorschlägen für ein 
neues Gewerbegesetz1342 auch die Interessen von kleineren Gewerbe-
treibenden berücksichtigen, die zum Teil noch einem strengen Zunft-
zwang unterlagen. Danach sollten die Zünfte als Vereinigung der ein 
bestimmtes Gewerbe Ausübenden nach Maßgabe der im künftigen Ge-
werbegesetz enthaltenen neuen Bestimmungen beibehalten werden. 
Allgemein sollte in Bayern nur derjenige ein Gewerbe ausüben dürfen, 
dem dies für seine Person von einer durch das Gewerbegesetz bestimm-
ten Obrigkeit offiziell erlaubt wurde, wobei eine solche Befugnis nach 
dem Tod des Konzessionsinhabers auf dessen Witwe und ein für die 
Ausübung des Gewerbes geeignetes Kind übergehen könnte.

Wenn ein Gewerbe Gebäude mit speziellen Einrichtungen wie z. B. 
Maschinen erfordere, die bei anderweitiger Nutzung ihre Funktion ver-
lören, sollte in der Regel die persönliche Gewerbebefugnis nur dem 
jeweiligen Besitzer dieser Gebäude zustehen. Als Beispiele dienten Utz-
schneider Apotheken, Badeanstalten, Brauereien, Bäckereien, Buchdru-
ckereien, Färbereien, Gastwirtschaften, Metallgießereien, Hammer- und 
Hüttenwerke, Schmieden, Mühlen und größere Fabriken. 

Da der Ausschuss mehrheitlich glaubte, dass für Bayern eine totale 
Gewerbefreiheit noch zu früh komme, plädierte er für eine „zeitgemäße 
Anwendung“ einer von „lächerlichen Beschränkungen“ und „dem 
freyen Betriebe des Gewerbes zuwiderlaufenden Bestimmungen“ be-
freiten Zunftordnung. So forderte Utzschneider eine Abkehr von den 
alten Anforderungen bei der Meisterprüfung, insbesondere von der 
Herstellung des immer gleichartigen Meisterstücks. Utzschneider ging 
dann auf die bei Gewerbekonzessionen zu beachtenden Grundsätze, 
„Arbeitssphaere der Gewerbe, Gewerbs-Conflicte“, Fabriken, „Beför-
derung des Flors1343 der Gewerbe“ und abschließend auf die „Künste“ 
ein, worunter anspruchsvollere Handwerke wie Feinmechanik oder 
Optik zu verstehen waren. Voraussetzungen für die Vergabe von Ge-
werbekonzessionen sollten vor allem die fachliche und charakterliche 
Eignung der um eine Konzession Nachsuchenden, das Ergebnis der 
Prüfung der wirtschaftlichen Folgen für die bereits ansässigen Gewerbe

1342	 VZKS 1822 Beilagen Bd. 4, S. 222–236.
1343	 Flor ist hier im Sinn seiner sprachlichen Wurzel aus dem lateinischen flos als Blüte 

zu verstehen.
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treibenden durch die Ortspolizei, die örtliche Beschäftigungslage, die 
Entscheidung der zuständigen Kreisregierung vor dem Hintergrund 
der Herstellung eines ausgewogenen Verhältnisses zwischen allgemei-
nem Bedarf an den zu erwartenden Gewerbeprodukten sowie Lebens- 
und Entwicklungsfähigkeit des betreffenden Gewerbes sein. Konzessi-
onen für exportwillige und -fähige Gewerbe sollten bevorzugt bewilligt 
werden.

Die „Arbeitssphaere“, also die örtlichen, vor allem baulichen Vor-
aussetzungen zur Ausübung eines Gewerbes, würde durch eine vom 
Innenministerium festgelegte bzw. bestätigte Zunftordnung bestimmt.

Für Konflikte sorgte vor allem der Hausierhandel, der nach Möglich-
keit völlig unterbunden werden sollte. Außerdem sei im Interesse der ein-
heimischen Händler die jährliche Anzahl von Messen und Jahrmärkten 
drastisch einzuschränken. Den großen Städten seien jährlich nur noch 
zwei vierzehntägige Messen, den mittelgroßen Städten ein Jahrmarkt von 
acht Tagen und den Städten dritter Klasse ein Jahrmarkt von drei Tagen 
zuzugestehen. Nur konzessionierten Händlern aus dem Ausland sei in 
Zukunft noch die Teilnahme an den Messen in den großen Städten, nicht 
aber an den Jahrmärkten der kleineren Städte gestattet.

Bei den Fabriken sollte die Erlaubnis zu ihrer Errichtung nur auf-
grund eines Gutachtens der Kreisregierung, des Nachweises über aus-
reichende Befähigung und Vermögen des Unternehmers sowie über die 
Möglichkeit eines entsprechenden Umsatzes durch das Innenministe-
rium erteilt werden. Dort, wo das in Zünften organisierte Gewerbe 
nicht mit den Produkten aus dem Ausland oder einer arbeitsteilig pro-
duzierenden Fabrik hinsichtlich Qualität, Aussehen und Preis konkur-
rieren und die Produktion der Fabrik auch exportiert werden könne, 
dürfe die Erteilung einer Konzession nicht durch die zu erwartenden 
Proteste der ansässigen Gewerbetreibenden erschwert werden. Fabri-
ken sollten bevorzugt an Orten mit schlechter Versorgung und geringer 
Auslastung der vorhandenen Arbeitskräfte angesiedelt werden. Fabri-
kanten seien für den Verkauf ihrer Produkte den Kaufleuten gleichzu-
stellen, indem sie außer in den Fabrikgebäuden auch an ihrem Wohnort 
sowie in allen Städten Bayerns der ersten drei Klassen einen Verkauf „en 
gros und en detail“ einrichten könnten, wenn in diesen Städten Waren 
gleicher Art aus dem Ausland bezogen würden.

Für einen Aufschwung der Gewerbe könnte über ein Verbot des 
Hausierhandels und eine Einschränkung der Anzahl der bevorzugt von 
Importeuren beschickten Messen, Dulten und Märkte hinaus eine Ver-
pflichtung der „baierischen Armee mit Einschluß der Herrn Officiere, 
dann der ganzen Hof und Staatdienerschaft“ sorgen, nach Möglichkeit 
nur inländische Erzeugnisse zu kaufen.
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Abschließend wünschte Utzschneider eine Förderung der „Künste“, 
die überall in Bayern angesiedelt werden sollten.

Utzschneider, dem vor allem an der Förderung von Neuentwicklun-
gen und Erfindungen lag, deren ausschließliche Nutzung durch ein 
„Privilegium“ für den Zeitraum von 3 bis 10 Jahren gesichert werden 
solle, war davon überzeugt, dass mit einem solchen Gewerbegesetz „die 
Zunftverfassung als Bildungsanstalt für junge Leute“ beibehalten wer-
den könne, ohne die Entwicklung der Industrie in Bayern zu behindern.

Alle diese Vorschläge seien in dem vom König zu erbittenden künf-
tigen Gewerbegesetz zu berücksichtigen.

Wie sich aus der Sicht ausländischer Regierungen, deren Vertreter 
die Möglichkeit, öffentlichen Sitzungen der zweiten Kammer auf der 
Empore des Sitzungssaales beizuwohnen, durchaus nutzten, die De-
batte über ein künftiges Gewerbegesetz darstellte, zeigt ein Bericht des 
Grafen Trauttmansdorff für Metternich vom 17. März 18221344:

Die Verbesserung des Gewerbewesens wurde durch eine Motion Utz-
schneiders in Erinnerung gebracht. – In der Erörterung darüber zeigte 
sich die Verschiedenheit der Ansichten der Deputierten aus dem 
Rheinkreis und aus Altbayern sehr grell. Köster sagte, daß im Rhein-
kreis seit 25 Jahren im Gewerbewesen der einfache Grundsatz: „Lais-
sez faire“ mit bestem Erfolg angewendet werde1345. Das wiesen einige 
Altbaiern mit dem zurück: „Die Herren im Rheinkreis mögen nur das 
ihrige behalten, den Altbaiern aber ihre eigenthümlichen Einrichtun-
gen lassen; übrigens sollen sie nicht vergessen, daß im vorigen Jahre in 
der Deputirten-Kammer die Einführung eines Zunftgesetzes ge-
wünscht worden sei“. 

Anscheinend hat Utzschneider in dem wesentlich umfangreicheren 
Vortrag über die Staatsausgaben der vergangenen drei Jahre das sich 
über 150 Druckseiten erstreckende Zahlenmaterial seinem anfänglichen 
Zuruf „ermüden Sie nicht, meine Herrn! Diese vielen Zahlen zu hören!“ 
nach zu schließen1346 wirklich mündlich vorgetragen.

Utzschneiders Bericht über die Staatsausgaben von 1818 bis 1821 
vom 1. Mai 1822 umfasste in einer dem Magistrat der Stadt München 
überlassenen „lithographierten“ Kopie 147 Seiten und stellte eine kri-
tisch kommentierte Zusammenstellung aller staatlichen Ausgaben dar, 
die Utzschneider auch nutzte, um seine eigenen Vorstellungen über eine 
Steuerreform darzulegen. Eine seiner Forderungen galt einer „mäßigen“ 
und unveränderlichen Besteuerung von Grund und Boden. Für eine 

1344	 GBMÖ I, S. 435.
1345	 VZKS 1822 Bd. 3, S. 99 f.
1346	 VZKS 1822 Beilagen Bd. 5, S. 191.
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gerechte Bemessung der Grundsteuer verwies Utzschneider wie schon 
früher auf die Nutzung der von ihm initiierten, damals erst zu etwa 
45 % durchgeführten Katasteraufnahme aller Grundstücke im König-
reich unter Berücksichtigung des möglichen Ertrags im Rahmen einer 
„Bonitirung“, die damals erst bei 22 % der Gesamtfläche durchgeführt 
war. Für die Fertigstellung der Katastrierung und Bonitierung veran-
schlagte Utzschneider einen Betrag von ca. 4,5 Millionen Gulden. Die 
entsprechenden Arbeiten könnten in acht Jahren abgeschlossen sein. 
Die jeweils vermessenen und bonitierten Grundstücke könnten auch 
sofort mit der Grundsteuer belegt werden und so die laufenden Vermes-
sungsarbeiten finanzieren helfen. Utzschneider schlug auch die Ab-
schaffung der „Zugviehsteuer“ vor und wollte den dadurch entstande-
nen Steuerausfall durch „eine Steuer auf alle ausländischen Erzeugnisse 
und Waaren aller Art“ kompensieren. Eine Reihe weiterer Vorschläge 
für die künftige Arbeit vor allem des Finanzministeriums dürfte Utz-
schneider nicht nur Freunde gemacht haben. 

Diesem Bericht hatte Utzschneider seine 20-seitige „Instruction für 
die Bonitirung und Classification aller Grundstücke und übrigen 
Grund-Realitäten, dann für die Formirung des Grundsteuer-Catasters 
im Koenigreich Baiern“ vom 13. März 1811 hinzugefügt. Dem der Ins
truktion vorausgehenden zweiseitigen Auszug aus dem Sitzungsproto-
koll vom 30. April 1822 ist zu entnehmen, dass der Vortrag Utzschnei-
ders sich über drei Sitzungen des Ausschusses hinzog. Mit seinen Be-
merkungen und seiner Kritik war „man theils einstimmig, theils in der 
Mehrheit von Seiten des Ausschusses einverstanden“. 

Utzschneider, der seine längeren Beiträge bereits 1819 mit dem von 
Senefelder entwickelten Kopierverfahren, dem sogenannten Über-
druck, an andere Interessenten verteilt hatte, schickte dem Magistrat 
der Stadt München, wohl um seine umfangreiche Tätigkeit als Abgeord-
neter zu dokumentieren, am 4. Mai 1822 „lithographierte“ Kopien sei-
ner bis dahin gehaltenen großen Vorträge über die Errichtung einer Na-
tionalbank, über ein neues Gewerbegesetz und über die Staatsausgaben 
der Haushaltsjahre 1818/19, 1819/20 und 1820/211347.

Die Debatten über den Haushaltsbericht in der zweiten Kammer er-
schienen dem österreichischen Gesandten ebenso wie das Verhalten der 
Regierung nur schwer nachvollziehbar. So erfuhr Metternich in einem 
Schreiben des Grafen Trauttmansdorff vom 29. Mai 18221348, dass es der 
Regierung, die bisher die Abgeordneten fast immer nach Wunsch mani-

1347	 MSA: Bürgermeister und Rat 380.
1348	 GBMÖ I, S. 451 f.
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pulieren konnte, bei einem Punkt dennoch gelang, die Abgeordneten 
gegen sich aufzubringen, weil das Budget bereits für sechs Jahre festge-
legt war, also von der Ständeversammlung keine Geldbewilligungen zu 
beschließen waren. „Auf jeden Fall hat sich das Ministerium mehrerer 
Mißgriffe während dieses Landtags schuldig gemacht“. Dabei bezog 
sich Graf Trauttmansdorff nicht auf das „unausführbare Bank-Projekt“, 
sondern nur auf das Verhalten des Ministeriums bei der Prüfung des 
Staatshaushalts. Für Trauttmansdorff war es unbegreiflich, dass sich ei-
nige Abgeordnete wie von Hornthal über mangelndes Sparverhalten in 
der Hofhaltung und in den Ministerien aufhalten konnten, wobei er vor 
allem vom Außenministerium verlangt hatte, einige seiner Gesandt-
schaften entweder aufzulösen oder weniger großzügig zu dotieren. 
Beim Militärhaushalt, der nicht von Utzschneider wie in dem Schreiben 
behauptet, sondern von Köster referiert wurde1349, mokierte sich Trautt-
mansdorff über die angebliche Forderung, 

dem Militär eine Bildung zu geben, welche seine Stellung im constituti-
onellen Staat erheischt, welche … mehr einen Bürgerkrieger als einen 
Soldaten erzieht, verbunden mit wahrlich ins Ekelhafte übergehenden 
Schmeicheleien und Lobeserhebungen der baierischen Armee. 

Auch die nachfolgenden Bemerkungen Trauttmansdorffs, dass man 
Einsparungen bei der Militärverwaltung und der prunkvollen Garde, 
die als überflüssig erklärt wurde, gleichzeitig aber eine Erhöhung der 
Offiziersbesoldung beantragt hatte, wobei man „eine mehr als affec-
tierte Sorge für das Militär an den Tag legte“, sind zum Teil als bei Hof 
umlaufende Gerüchte, nicht aber als zuverlässige Wiedergabe des in der 
Ständeversammlung Vorgetragenen zu bewerten.

So wurde Utzschneider von Egid von Kobell in einer Notiz vom 
1. April 18221350 mit der als Gesinnungsschnüffelei zu wertenden Frage 
konfrontiert, was an dem dem König hinterbrachten Gerücht sei, wo-
nach man sich im Steuerausschuss des derzeitigen Landtages für die 
Aufhebung der königlichen Leibgarde ausgesprochen habe. Er habe 
den Auftrag, Utzschneider selbst darüber zu befragen, dem er durch 
die Aufforderung zu einer brieflichen Antwort bis spätestens „morgen 
früh“ nachzukommen habe. Utzschneider notierte dazu: „Man sagte: 
ich hätte für die Aufhebung der königl. Leibgarde im Ausschuße ge-
sprochen.“ In seiner ausführlichen Antwort vom folgenden Tag ver-
wahrte sich Utzschneider gegen ein solches Gerücht und stellte fest1351, 

1349	 VZKS 1822 Beilagen Bd. 6, S. 3–103.
1350	 ADM: HS 5122.
1351	 Entwurf in ADM: HS 5123.
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dass er lange Zeit den hinhaltenden Ausführungen des Armeeminis-
ters von Triva über den Armeehaushalt zugehört habe, die klären soll-
ten, warum man den Ausschuss mit den ihm überlassenen unklaren 
und unvollständigen Belegen an der Erstellung eines förmlichen Rech-
nungsabschlusses hindern wolle. Er habe dazu festgestellt, dass man 
sich keineswegs mit nur mündlichen Auskünften über die Arbeit der 
Militärhauptbuchhaltung begnügen könne, der er keinen bösen Willen 
oder Unterschleif unterstellen wolle, sondern dass er lediglich an der 
Feststellung von Einsparungsmöglichkeiten interessiert sei. 

Bei dem Wort Einsparung sei er unterbrochen worden mit der 
Frage, was die Garde, der Generalstab, die General-Kommandos, das 
Armeeministerium und die unzähligen Rechnungskommissare kos-
ten, und kostet die Leibgarde allein nicht so viel, wie die Zugvieh-
steuer einträgt? Darauf habe er geantwortet, dass er vom Wunsch des 
Königs überzeugt sei, bei solchen Kosten Einsparungen bei der Leib-
garde zu machen, weil er seinem Volk keine weiteren Lasten aufbür-
den wolle. Im Übrigen lebe der König „am vergnüglichsten in Tegern-
see, auch ohne Garde“. Anders als der Abgeordnete von Hornthal 
glaube, hätten die Ausschussmitglieder nicht das Recht, sich in die in-
neren Angelegenheiten des Militärs einzumischen. Richtig sei aber, 
dass die Militärverwaltung viel zu teuer sei, weswegen auch seit ein 
paar Jahren einiges Missvergnügen in der Armee herrsche, da die Of-
fiziere glaubten, dass die Verwaltung mehr koste als die Armee selbst. 
Er könne es dem Minister nicht nachsehen, dass er die hohen Kosten 
für die „Schreiber“ und deren Pensionisten nicht mindern wolle. Die 
„Schreiber“ brächten den Staat um seinen ganzen Wohlstand. Er habe 
sich beim ersten Landtag von 1819 bereits den Hass des Ministers zu-
gezogen, der ihn, solange er lebe, um allen Kredit brachte. Was er nach 
dem jetzigen Landtag zu gewärtigen habe, wisse er noch nicht. Vor 
dem Hintergrund dieses Berichts bitte er darum, den König von der 
Unhaltbarkeit des ihm hinterbrachten Gerüchts und von seiner unver-
brüchlichen Loyalität zu überzeugen.

Trotz seiner immer wieder bewiesenen Bereitschaft, die finanziellen 
Bedürfnisses des Hofes großzügig zu beurteilen, ist Utzschneiders Ant-
wort an Kobell die deutliche Erwartung zu entnehmen, dass für den 
König eine Entlastung seines Volkes höhere Priorität beanspruche als 
die Befriedigung seiner Luxusbedürfnisse. 

Seine unverbrüchliche Loyalität gegenüber seiner Heimat Bayern 
hatte Utzschneider erneut in einem „Vortrag über die Handels-Verhält-
nisse süd-deutscher Bundes-Staaten, auch in Bezug auf den Darmstäd-
ter Handels-Verein“ dokumentiert, den er im Namen des zweiten Aus-
schusses am 14. Mai 1822 gehalten hatte. In diesem 35 Seiten umfassen-
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den Vortrag1352 referierte Utzschneider anfangs die Anträge der Abge-
ordneten von Hornthal, Köster und Löwel. Vor allem die von Löwel 
gestellten und dann von Utzschneider beantworteten Fragen standen 
im Mittelpunkt des Vortrags. Die wichtigsten betrafen den Zweck eines 
solchen Handelsvereins abhängig von den daran beteiligten Staaten und 
deren gegenseitigem Verhältnis, insbesondere von den untereinander 
vereinbarten Zollregelungen, den Umfang der an den Verein delegierten 
Befugnisse einschließlich der Möglichkeit einer Aufnahme weiterer 
Staaten sowie die wirtschaftlichen und politischen Folgen für Bayern im 
Falle seines Beitritts. 

Ein Vergleich der jeweiligen Bevölkerung und der Gebietsgröße 
der beteiligten Staaten ergab für Bayern mehr als 3,5 Millionen Men-
schen, denen in den übrigen für den Verein geplanten Mitgliedsstaaten 
etwa 4,7 Millionen Bewohner bei einer mit Bayern vergleichbaren Ge-
bietsgröße gegenüberstanden. Eine Aufstellung der importierten und 
exportierten Produkte in den beteiligten Staaten ließ zunächst für den 
möglichen Handel Bayerns in einem solchen Verein eigentlich nur 
Vorteile für die anderen zum Nachteil Bayerns befürchten, das hin-
sichtlich seines Industrialisierungsgrades und seines „Gewerbeflei-
ßes“ mit den übrigen 16 Staaten des geplanten Vereins noch nicht kon-
kurrieren könne. Ein bedingungsloser Eintritt Bayerns in den Verein 
würde deshalb Bayern in jeder Hinsicht schaden. Auch wenn ein Bei-
tritt Österreichs oder Preußens nicht zu erwarten sei, könne ein Bei-
tritt für Bayern nur dann von Interesse sein, wenn auch die Schweiz 
dem Verein angehörte und z. B. seinen Salzbedarf nicht mehr aus 
Frankreich und Österreich, sondern aus Bayern deckte. Außerdem 
müssten eine Reihe bayerischer Erzeugnisse einige Zeit durch Zölle 
gegen Einfuhren geschützt werden. 

Für Bayern könne der Zweck eines solchen Handelsvereins nur 
„freier Verkehr unter ihnen, mit Erschwerung der Einfuhr aller auslän-
dischen Produkte und Waaren“ sein. Entsprechende Empfehlungen 
zum Schutz der in Bayern erzeugten Produkte sollten den Vertretern 
der Staatsministerien für ihre Verhandlungen über den Beitritt Bayerns 
mitgegeben werden. Außerdem seien alle staatlichen Institutionen wie 
auch das Militär auf den Erwerb und Gebrauch möglichst nur inländi-
scher Produkte zu verpflichten sowie auch die übrige Bevölkerung in 
dieser Hinsicht zu beeinflussen.

Trauttmansdorff hatte Metternich am 18. Juni 1822 über das „Zu-
standekommen eines Handelsvereins süddeutscher Staaten“ und Utz-

1352	 VZKS 1822 Beilagen Bd. 8, S. 189–223.
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schneiders Stellungnahme dazu kurz informiert1353, wonach die erste 
Kammer keinen Beschluss gefasst hatte, 

so daß ein gemeinschaftlicher Antrag der Stände fehlt1354. Die Regie-
rung wünscht den Verein nicht, teils aus politischen Gründen und aus 
Furcht vor Gefährdung der Unabhängigkeit, teils aus wirtschaftlichen 
Gründen, die Utzschneider vorbrachte. 

Diese Version korrigierte Trauttmansdorff in einem weiteren Bericht 
vom 16. September 1822 über deutsche Handelsangelegenheiten. Nach 
der Vorbemerkung, dass ein alle deutschen Staaten umfassendes Han-
delsabkommen in Wien nicht zustande gekommen und es deshalb den 
Staaten freigestellt sei, Separatabkommen untereinander abzuschließen, 
verwies Trauttmansdorff auf die Darmstädter Zusammenkunft, deren 
Verhandlungen sich von 1819 bis 1821 hingezogen hatten, ohne aller-
dings ein greifbares Ergebnis zu erzielen. Dennoch sprach sich eine ent-
schiedene Mehrheit der zweiten Kammer für eine Beteiligung Bayerns 
an den Verhandlungen in Darmstadt aus, obwohl die mit einem Beitritt 
verbundene Handelsfreiheit zwischen den beteiligten Staaten mit finan-
ziellen Einbußen für Bayern verbunden sei1355. Lerchenfeld wurde er-
mächtigt, den Beispielen Württembergs und Badens folgend1356 

alle jene Veränderungen an den Zollgesetzen vorzunehmen, die als Re-
torsionsmaßregeln gegen Frankreich wirken konnten. – Dabei sind we-
sentlich die Ausführungen Utzschneiders zu beachten, wenn sie auch 
von der Mehrheit nicht durchaus als Richtschnur angenommen wurden. 

Später wurden im Bericht vom 16. September an Metternich die be-
fürchteten negativen Folgen, u. a. der Ruin zahlreicher bayerischer 
„Tuch- und Eisenfabriken“, aufgeführt, die nach Utzschneiders Referat 
mit den in den anderen süddeutschen Staaten nicht konkurrieren könn-
ten. Nur wenn auch die Schweiz beiträte, ergäben sich für Bayern Ex-
portchancen, die eine positive Handelsbilanz erwarten ließen.

Tatsächlich haben Bayern und die anderen Staaten die Schweiz zu be-
stimmen gewußt, an den Retorsionen gegen Frankreich teilzunehmen.

Vorausgegangen war Utzschneiders Vortrag über einen möglichen 
Beitritt Bayerns in den Darmstädter Handelsverein ein weiterer vom 
2. April 1822, in dem Utzschneider drei konkrete Anträge über Minde-
rung bzw. Abschaffung von Zöllen unter Hinweis auf das Zollwesen 

1353	 GBMÖ I, S. 460.
1354	 VZKS 1822 Bd. 9, S. 197 f.
1355	 VZKS 1822 Bd. 9, S. 197–333.
1356	 VZKS 1822 Bd. 9, S. 289–295.
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im Ausland einschließlich der USA kommentierte1357. Utzschneider be-
gann mit 14 Bitten und Beschwerden von Gewerbetreibenden aus allen 
Teilen Bayerns, die in der Mehrzahl höhere Einfuhrzölle für die Pro-
dukte ihrer Konkurrenten aus dem Ausland und in einigen Fällen zur 
Erleichterung des Exports eine Absenkung des Ausfuhrzolls forder-
ten. Mehr als die Hälfte des Vortrags befasste sich mit den vorgebrach-
ten konkreten Anträgen, um dann allgemeinere Gesichtspunkte wie 
die hohen Verbrauchssteuern vor allem für Grundnahrungsmittel her-
auszustellen. Utzschneider forderte zur Vereinfachung einen einheitli-
chen Satz für die Verbrauchssteuern, vor allem die Senkung beim Bier, 
bei dem, den so genannten Malzaufschlag eingerechnet, der Steuersatz 
über 90 % betrage, während Importwaren verhältnismäßig niedrig ver-
zollt würden.

Bei einem Umsatzvolumen importierter Waren von jährlich 20 bis 25 
Millionen Gulden würde eine einheitliche Verbrauchssteuer von 20 % 
auf alle Importe im Vergleich zu den derzeitigen Mautgebühren einen 
Mehrertrag von einer bis 1,5 Millionen Gulden erbringen. Ein solcher 
Mehrertrag würde eine Absenkung der Grundsteuer und den Wegfall 
der „sehr lästigen Zugviehsteuer“ ermöglichen. 

Weiterhin plädierte Utzschneider für eine zollfreie Ausfuhr inländi-
scher Produkte, für die Abschaffung des Transitzolls, wenn eine Belie-
ferung des Inlands ausgeschlossen werden könne, für die Verwendung 
breiter Radfelgen ab einer Ladung von 60 Zentnern zur Vermeidung von 
Straßenschäden sowie für die Abschaffung des Weggeldes zugunsten 
einer mäßigen Grenzüberschreitungsgebühr.

In der Zusammenfassung dieser Vereinfachungsvorschläge bei der 
Steuer und den Zöllen verwies Utzschneider nochmals auf die daraus 
erwachsenden Vorteile für den Staatshaushalt und die Bevölkerung, die 
an einen höheren Konsum inländischer Produkte zulasten des Imports 
herangeführt werden solle.

In den nachfolgenden Ständeversammlungen blieb Utzschneider 
seinen in den bisherigen Vorträgen geäußerten Positionen zu Fragen der 
Förderung von Handel und Gewerbe sowie des Bildungssystems, dazu 
neuer Steuergesetze und Zollbestimmungen treu, wobei er jedes Mal 
neue Schwerpunkte setzte. Im Landtag von 1825 brachte er am 5. März 
einen Antrag zur „Begründung und Erhaltung des Wohlstandes der 
baierischen Güterbesitzer, zur Beförderung des vaterländischen Ge
werbefleißes und zur Belebung des Handels in Baiern“ ein1358 mit zwei 

1357	 VZKS 1822 Beilagen Bd. 3, S. 329–356.
1358	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 2, S. 266–325; als Sonderdruck bei dem „bürgerl. Stadt-

buchdrucker Joseph Zängl“ in München 1825 erschienen; siehe ADM: HS 5429. 
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jeweils von ihm und dem Abgeordneten Häcker verfassten Nachträgen, 
von denen der zweite vom 30. April datiert1359.

In sieben Sitzungen vom 3. Mai bis 4. Juni trug Utzschneider wiede-
rum über die Staatsausgaben, diesmal für die Etatjahre 1820/21 bis 
1822/23, vor1360. Dem folgte am 3. Juli ein Referat über den Staatsetat für 
die nächsten sechs Jahre1361 mit einem Schlussvortrag vom 14. Juli1362, 
der dann noch durch Mitteilungen über entsprechende Beschlüsse der 
ersten Kammer vom 30. August, 1. und 5. September ergänzt wurde1363. 
Anders als im vorhergehenden Landtag, als man mehr oder minder di-
rekt jede Kritik an den Staatsausgaben zu unterdrücken suchte, war 
man zwischenzeitlich von Regierungsseite auf die Idee gekommen, ein 
den Einsparungsforderungen der Kammer entsprechendes Entgegen-
kommen dadurch zu erreichen, dass man die Haushaltsansätze künst-
lich überhöhte und so den Forderungen der Kammer ohne wirkliche 
Einbußen gegenüber den internen Planungen zumindest zu einem Teil 
nachgeben konnte1364.

Über die großen Vorträge hinaus hatte Utzschneider 1825 ein Son-
dervotum für den Entwurf eines Zollgesetzes vom 17. Juli, in dem sich 
Utzschneider vehement gegen die von dem Abgeordneten Heinzelmann 
vertretene Beibehaltung der bisherigen, den Importhandel begünstigen-
den Einfuhrzölle aussprach1365, sowie ein weiteres Votum „über die Er-
zeugung eines reinen und wohlfeilen Viehsalzes“ eingebracht1366. In 
dem zweiten Votum machte Utzschneider Vorschläge zur Herstellung 
eines von den derzeitigen Beimengungen von mehr als 20 % „schwefel-
saurer und kohlensaurer Kalk- und Bittererde“ sowie 2 % „thonigem 
Eisen-Oxyd“ freien Viehsalzes. Gleichzeitig schlug er eine beträchtli-
che Ausweitung der Salzproduktion in den Salinen Berchtesgaden, Rei-
chenhall, Traunstein und Rosenheim vor, um den Salzpreis bei gleich 
bleibenden Staatseinnahmen auf zwei Drittel des derzeitigen Abgabe-
preises senken zu können. Außerdem beantragte er im April die Ein-
führung des Steuerdefinitivums im Landgericht Werdenfels1367 und im 
August in eigener Sache die Konzession zur Gründung von zwei Tuch-

1359	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 2, S. 353–364 und S. 397–406.
1360	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 4, S. 329–446.
1361	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 5, S. 384–464.
1362	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 7, S. 3-33.
1363	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 8, S. 294–304, S. 312–319 und S. 398–402.
1364	 Götschmann (2004) S. 456.
1365	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 7, S. 262–272.
1366	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 6, S. 88–93.
1367	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 1, S. 371.
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fabriken mit dem damit verbundenen Ziel der Finanzierung einer Zu-
ckerfabrik auf der Grundlage einer Aktiengesellschaft1368.

Die Reaktionen auf Utzschneiders Vorstöße im Landtag von 1825 
fielen je nach Interessenlage sehr unterschiedlich aus. Utzschneiders 
Antrag vom 5. März fand z. B. den ungeteilten Beifall von Herzog 
Wilhelm1369, der seinem Verfasser versicherte1370, dass kein bayerischer 
„Patriot“ mehr Bereitschaft zur Verwirklichung von Utzschneiders 
„gemeinnützigen Ideen“ zeige als er. 

Naturgemäß fanden Utzschneiders zum Teil rigorose Vorschläge zur 
Beschränkung des Imports und zur Steigerung des Exports bayerischer 
Produkte über geeignete Zollgesetze wenig Beifall bei den ausländischen 
Vertretern in München. Außerdem erschien manchen Utzschneider als 
Übersetzer von Mengottis Plädoyer für Handelsfreiheit und dessen har-
scher Kritik am Colbertismus von 1794 gut dreißig Jahre später gewan-
delt zu einem hartgesottenen Konservativen, der mit protektionistischen 
Maßnahmen wie hohen Schutzzöllen Bayern gegen ausländische Kon-
kurrenz abschotten wolle. Dabei wurde freilich übersehen, dass Utz-
schneider die von ihm vorgeschlagenen Maßnahmen als vorläufig ansah. 
Sobald Bayern vor allem im Rahmen fortschreitender Industrialisierung 
wirtschaftlich erstarkt sei, würde Utzschneider wie früher uneinge-
schränkt für Handels- und Gewerbefreiheit einstehen.

Ohnehin fanden Utzschneiders Vorschläge einer protektionistischen 
Wirtschaftspolitik zunächst im Jahr 1825 keine Unterstützung durch die 
Regierung. So erfuhr der preußische Staatsminister Graf Bernstorff am 
29. März 1825, dass den Anträgen von Utzschneider, Häcker und von 
Closen gegen den Beitritt zu einem Handelsverein mit den süddeutschen 
Staaten zugunsten eines „in sich geschlossenen Zollsystems“ nach dem 
Vorbild von Österreich und anderen größeren Staaten seitens der bayeri-
schen Regierung keine besondere Bedeutung zugemessen würde1371.

Am 21. Mai 1825 las man in Preußen über die Verhandlungen der 
zweiten Kammer, dass man dort nach den Anträgen von Utzschneider, 
Häcker und von Closen zur Förderung von Ackerbau, Handel und Ge-

1368	 VZKS 1825 Beilagen Bd. 8, S. 26 und S. 278; siehe auch Abschnitt 9.3, S. 275 f.
1369	 Wilhelm Herzog in Bayern (1752–1837), als Sohn des Pfalzgrafen von Birkenfeld-

Gelnhausen zur Erziehung an den Hof Karl Theodors gekommen, wurde 1780 
Generalleutnant und Gouverneur von Jülich, heiratete Maria Anna, die Schwester 
des künftigen ersten Königs von Bayern, und vertrat die Ansprüche seines Schwa-
gers vor allem auch nach dem Tod Karl Theodors. Er wurde durch Maximilian 
Joseph 1799 zum Herzog in Bayern erhoben.

1370	 Kurzbrief an Utzschneider vom 17. März 1825 in BSBH: Autogr. Wilhelm, Herzog 
in Bayern.

1371	 GBMP I, S. 356.
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werbe folgende Punkte als besonders wichtig herausstellte: Belebung 
des Transitverkehrs durch Ermäßigung des Transitzolls, freie Ausfuhr 
aller inländischen Erzeugnisse, Verbot des Hausierhandels mit fremden 
Waren, Errichtung und Beförderung von Privat- und Kommunal-Ge-
treidemagazinen, Einrichtung von Kreditvereinen für Gutsbesitzer, 
Gründung von Aktiengesellschaften sowie Erlass einer allgemeinen 
Handelsordnung1372.

Für den Regierungsentwurf einer Abänderung des Zollgesetzes 
von 1819 sah der preußische Gesandte wegen Utzschneiders Votum 
für „ein mehr prohibitives und für Bayern geschlossenes Zollsystem“, 
das die Interessen „der Fabrikanten und Manufakturisten“ sowie die 
Befürchtungen der noch bestehenden Zünfte vor den Folgen eines 
Beitritts zum Handelsverein süddeutscher Staaten berücksichtige, 
Schwierigkeiten, aber doch letztlich Aussichten auf eine mehrheitliche 
Zustimmung1373. Auch wenn die beiden ersten der drei Gesetzent-
würfe eine Mehrheit finden dürften, sei doch eine gewisse Schwäche 
und ein Mangel an Konsequenz des Ministeriums unübersehbar, weil 
der versprochene Verzicht auf einen neuen Malzaufschlag und auf be-
deutende Einsparungen beim Militäretat letztlich der Entscheidung 
des Königs überlassen wurde.

Schließlich führte die Auseinandersetzung zwischen der von Utz-
schneider angeführten Gruppe und den Vertretern einer liberaleren 
Handelspolitik zu einem Kompromiss, wonach „die Durchgangszölle 
der Güter von 2 auf 1 Pfg. für den Ztr. und die Wegstunde herabgesetzt 
wurden“, die Eingangszölle „dem Gutfinden der Regierung überlassen 
und für die Ausgangszölle ein verminderter Tarif eingeführt“ wurde1374, 
ein Kompromiss, den der Finanzminister als optimalen Mittelweg zwi-
schen den vorgebrachten Interessen propagierte1375 und der dann tat-
sächlich am 16. August mehrheitlich angenommen wurde1376.

In ähnlicher Weise wurde die Auseinandersetzung und letztlich er-
folgte Annahme des neuen Zollgesetzes vom österreichischen Gesand-
ten Trauttmansdorff kommentiert, der für den Unmut der Abgeordne-
ten über die alles andere als verständlich abgefassten ministeriellen Mit-
teilungen und die den Abgeordneten zugebilligte kurze Frist für eine 
Stellungnahme Verständnis zeigte. Die heftigen Proteste gegen den ge-
planten Malz- und Weinaufschlag sollen Utzschneider dazu veranlasst 

1372	 GBMP I, S. 360.
1373	 Schreiben vom 25. Mai 1825 in GBMP I, S. 362.
1374	 Schreiben v. Küsters d. Ä. an Bernstorff vom 30. August 1825 in GBMP I, S. 373.
1375	 VZKS 1825 Bd. 10, S. 625.
1376	 VZKS 1825 Bd. 11, S. 506–520, Bd. 12, S. 4–12 sowie Beilagen Bd. 3, S. 151 f.
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haben, zur Deckung des Ausfalls eine Verbrauchssteuer bei Wegfall fast 
aller Transit- und Ausfuhrzölle vorzuschlagen1377. 

Später sah Trauttmansdorff die Auseinandersetzung der beiden 
Gruppen um Heinzelmann und Utzschneider über ein neues Zollgesetz 
als eine Entscheidung Bayerns zwischen dem „System von Colbert“ 
und dem von Smith1378. Dabei hatten die Vertreter der Gruppe um Utz-
schneider auf die Erfolge der von ihnen vorgeschlagenen Schutzzölle in 
Ländern wie England, Frankreich und Österreich und die von einer 
Mehrheit unterstützten Vertreter einer liberaleren Zollpolitik auf die 
ganz andere verkehrspolitische und wirtschaftliche Lage Bayerns ver-
wiesen, für die nur eine Erleichterung des Durchgangshandels und ein 
weitgehend freier Warenaustausch angemessen erscheine. In diesen kon-
troversen Diskussionen wurde Utzschneider erneut mit dem Vorwurf 
konfrontiert, früher ganz andere wirtschaftspolitische Ansichten ver-
treten zu haben. 

Während der österreichische Gesandte im Sommer 1825 über die 
Debatten zu einem neuen Zollgesetz noch relativ gelassen und nahezu 
neutral berichten konnte, boten die Diskussionen über den bayerischen 
Militäretat für Habsburg, das den Gedanken, sich Bayern nicht nur aus 
militärischen Gründen einverleiben zu können, nie aufgegeben hatte, 
wesentlich mehr Zündstoff1379. Sollte nämlich die lebhaft diskutierte 
Idee der Errichtung einer Landesfestung in Ingolstadt etwa aus dem 
Militäretat realisiert werden können, so wäre dies aufgrund des damit 
geschaffenen Waffen- und Truppensammelplatzes ein militärischer 
und, weil Bayern dann selbstbewusster auftreten könnte, auch ein poli-
tischer Gewinn. Bayern als ein Agrarland mit einer wachsenden Ge-
werbe- und Industrieproduktion würde nach dem Verlust von Tirol, 
wie Utzschneider und seine Parteigänger betonten, erst durch eine Lan-
desfestung eine seiner Bedeutung entsprechende Stellung erreichen 
können. Allerdings bestanden die Gegner von Utzschneider und dessen 
Anhängern auf einer Verringerung der Truppenstärke und damit des 
gesamten Aufwands für das Militär, weil die derzeitige politische Lage 
nicht mehr als eine Truppenstärke von 26 000 Mann gegenüber der tat-
sächlichen von 35 000 Mann erfordere.

Was dann die verschiedenen Gruppierungen der Abgeordneten des 
Landtags von 1825 tatsächlich an Zugeständnissen und auch Verspre-
chungen bei von der Regierung und letztlich vom König neu zu erlas-
senden Bestimmungen und Gesetzen erreicht hatten, kann man dem 

1377	 GBMÖ I, S. 573.
1378	 Im Schreiben vom 11. August 1825 in GBMÖ I, S. 601 f.
1379	 GBMÖ I, S. 594.
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„Abschied für die Stände-Versammlung des Königreichs Baiern“ vom 
11. September 1825 entnehmen. Darin waren die Entschließungen des 
sich in Tegernsee vergnügenden und von Innenminister Graf Thürheim 
vertretenen Königs zu den in der Sitzungsperiode der Kammern ein
gebrachten Gesetzentwürfen, Bestimmungen über das Staatsschulden
wesen und Stellungnahmen zu den von den Kammern vorgetragenen 
Anträgen und Wünschen auf 16 Druckseiten zusammengefasst1380.

Das bereits in der Sitzungsperiode von 1822 von Utzschneider ange-
sprochene und am 1. Juni 1822 erlassene Hypothekengesetz, das auch 
von anderen Staaten übernommen wurde, wurde nach Zustimmung der 
Stände am 27. Mai 1825 im Gesetzblatt verkündet1381.

Dazu sollte das Wechselrecht und die Wechselgerichtsbarkeit überall 
da, wo noch nicht erfolgt, eingeführt werden.

Ein Gesetzentwurf für die auch von Utzschneider vertretene Ein-
richtung von Kreditvereinen bayerischer Gutsbesitzer wurde nach den 
von den Ständen vorgeschlagenen Veränderungen genehmigt und erlas-
sen. Ein Gesetzentwurf über die Aufhebung der Juden in einigen Teilen 
Bayerns noch gestatteten höheren Zinsnahme wurde ebenso wie die 
Rahmenbestimmungen für das Gewerbewesen nach Zustimmung der 
Stände zum Gesetz erhoben und entsprechend veröffentlicht.

Dies gilt auch für die Erhebung der direkten wie der indirekten Steu-
ern für den Zeitraum vom 1. Oktober 1825 bis 30. September 1831, wobei 
die Letzteren mit Ausnahme der am 11. September 1825 beschlossenen 
Veränderungen bei „Zoll und Stempel“ den bisherigen entsprachen. 

Bei den Anträgen und Wünschen der Kammern wollte der König die 
Vorlage eines „Forstpolizeygesetzes“ zur Beratung und Zustimmung 
„in nähere Erwägung ziehen“.

Den von Utzschneider schon 1822 und erneut 1825 vorgetragenen 
Wünschen zur Vereinfachung der Zollbestimmungen, insbesondere zu 
einer Erhöhung des Einfuhrzolls für ausländische Waren und einer Sen-
kung des Ausfuhrzolls für heimische Exportwaren, wollte der König 
zunächst aufschiebend nur, wo dies nach vorausgehender Beratung und 
Prüfung ratsam erscheine, mit gesetzlichen Bestimmungen entsprechen.

Für eine strengere und schnellere Bestrafung von Zolldelikten wollte 
er geeignete gesetzliche Bestimmungen der nächsten Ständeversamm-
lung zur Beratung vorlegen, gleichzeitig aber durch das Justizministe-
rium die strenge Anwendung der bestehenden Gesetze zu Zolldelikten 
bei den Gerichtsbehörden anmahnen lassen.

1380	 VZKS 1825 Bd. 13, S. 7–22.
1381	 Siehe Spalte 6 des „Abschied …“. Für das Hypothekengesetz siehe Stolleis (1976) 

S. 240–272.
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Das rasch anwachsende Handelsdefizit und die Häufigkeit von Zoll-
vergehen veranlassten den König nach entsprechenden Beschwerden 
sehr bald zur Aufgabe seiner aufschiebenden Haltung gegenüber den 
vorgeschlagenen Maßnahmen. Typisch für die Umgehung der bayeri-
schen Zoll- und Mautbestimmungen ist eine dem Brief Dinglers an Utz-
schneider vom 28. August 1826 beigegebene Information1382, wonach 
württembergische und Schweizer Waren zollfrei von Heidenheim über 
Nördlingen nach Lauingen aufgrund einer illegalen Zusammenarbeit 
von Spediteuren und Fuhrleuten einerseits sowie Zoll- und Mautbeam-
ten anderseits, die je nach Umfang der eingeführten Ware bestochen 
wurden, nach Bayern eingeführt würden.

In den Frachtbriefen werden die Gewichte vermindert, oder die Haupt-
posten umgangen. Die Fuhrleute stoßen darauf unter Wegs die Güter, 
die nicht deklarirt sind, ab, oder haben frische inlandische Frachtbriefe 
und fahren sorgenlos den Mauthen zu. Diese Geschäfte geschehen 
durch die Spediteurs mit einer Frechheit die keine Grenzen hat. Alle 
Fabrikate aus dem Königreich Würtenberg werden zollfrei den Abneh-
mern ins Hauß geliefert, dieß geschieht auch mit allen Schweizerfabri-
katen durch obige Routen. 

Dinglers Bericht endet mit der Empfehlung, von München aus durch 
geheime Aktionen der „Gensdarmerie“ die Schurken zu fangen. 

Es ist kaum daran zu zweifeln, dass Utzschneider ein solches Doku-
ment dazu benutzte, um den König in seinem Sinn zu beeinflussen.

Dementsprechend war der Ton ein Jahr später gegenüber den inzwi-
schen erlassenen Zollbestimmungen sowohl von französischer wie von 
österreichischer Seite wesentlich schärfer geworden. 

So attestierte der französische Geschäftsträger in Frankfurt, Alleye 
de Cyprey, in einem Bericht für Baron de Damas vom 24. Juli 1826 der 
bayerischen Regierung eine erstaunliche Blindheit und dem Land allge-
meine Rückständigkeit, die er zum Teil auf die Langsamkeit, Schwerfäl-
ligkeit und Faulheit der Bayern zurückführte. Dann kam er auf den von 
der Gruppe um Utzschneider propagierten Schutzzoll zu sprechen1383:

In der II. Kammer hier hat sich seit einigen Jahren eine Vereinigung von 
Männern gebildet, die mehr auf den eigenen Vorteil als auf den des Lan-
des sehen, die das Schutzzoll-System proklamieren und behaupten, daß 
Bayern wirtschaftlich sich selbst genügen könne. Sie haben in der Ver-
waltung Leichtgläubige und Unerfahrene gefunden, die ihre Ideen an-
nehmen; an der Spitze steht Utzschneider, früher Finanzrat und jetzt 
Fabrikbesitzer. 

1382	 ADM: HS 7436.
1383	 GBMF II, S. 37.
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In einem weiteren Bericht, der vier Monate später abging, betonte Al-
leye de Cyprey, dass der Minister ebenso wie die von ihm bestimmten 
Mitglieder einer inzwischen gebildeten Kommission der Idee der Han-
delsfreiheit positiv gegenüberstünden, während die übrigen Mitglieder 
dieser Kommission mehrheitlich ein Schutzzollsystem favorisierten, 
wobei Utzschneider, der Führer dieser Partei, bei der Wahl des Vorsit-
zenden der Kommission über die Mehrheit verfügte. All dies schürte bei 
de Cyprey erhebliches Misstrauen gegenüber den Absichten der Kom-
mission hinsichtlich des französischen Handels. 
Der Bericht verwies auch darauf, dass man Baden und Württemberg die 
bereits zugestandenen Vergünstigungen für ihre Bijouteriewaren wie-
der aberkannt habe, seit französische Erzeugnisse deren Markt über-
schwemmten und von dort mit gefälschten Ursprungszeugnissen auch 
nach Bayern kamen. Ähnliches galt dem Vernehmen nach für die aus 
Frankreich eingeführten feinen Öle, weil diese den Absatz fränkischer 
Nuss- und Mohnöle gefährdeten1384.

Einen Monat später vom Minister nach seiner Zufriedenheit mit den 
neuen Zolltarifen gefragt verwies der Angesprochene auf die vorgesehe-
nen hohen Schutzzölle für französische Tuche. Als der Minister ihn 
dann mit der Mitteilung über die Beibehaltung des Einfuhrzolls für Sei-
denprodukte zu trösten versuchte, argwöhnte Alleye de Cyprey, dass 
diese auch in Zukunft erhöht werden könnten, um dann Utzschneider, 
Stuhlmüller und andere Fabrikanten als Urheber der sonstigen Belas-
tungen Frankreichs durch die neuen Zollbestimmungen zu denunzie-
ren. Er glaubte auch voraussehen zu können, dass eine solche wesentlich 
durch den König mitgetragene Politik Bayern, wenn es zu keinen Ände-
rungen mehr käme, in den wirtschaftlichen Ruin treiben würde1385.

Auch Trauttmansdorff sah in einem Schreiben an Metternich vom 
8. November 1826 die Entwicklung von Handels- und Zollvorschriften 
in Bayern nicht mehr in dem vergleichsweise milden Licht wie im Jahr 
zuvor. Die Klagen der bayerischen Industrie über Zollvergehen und die 
eingetretene Überschwemmung des Landes mit fremden Fabrikaten 
hatten schließlich den Finanzminister zur Bildung einer 20-köpfigen 
Kommission zur Beratung eines neuen Zollgesetzes veranlasst, der au-
ßer dem Minister und Vertretern des Ministeriums Großkaufleute und 
Fabrikanten, darunter auch Utzschneider, angehörten1386. 

Utzschneider, der auch zum Vorstand dieser Kommission gewählt 
wurde, habe auf diesem Weg geschafft, was ihm während des Landtags 

1384	 GBMF II, S. 50.
1385	 GBMF II, S. 54.
1386	 GBMÖ II, S. 117 f.
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versagt blieb, nämlich erheblichen Einfluss auf die neuen Bestimmun-
gen auszuüben. So musste Trauttmansdorff in einem Nachtrag für Met-
ternich hinsichtlich neuer Veröffentlichungen zur Handelsfrage am 16. 
Dezember 1826 feststellen, dass die neuen Zollgesetze den Import nach 
Bayern erschweren, wovon Böhmen, das Tuche, Eisen, Glas und Spiegel 
nach Bayern importierte, besonders betroffen sei. Allgemein seien damit 
die Handelsinteressen von Österreich, Sachsen, der Schweiz und Baden 
empfindlich tangiert. 

Trauttmansdorff sah es allerdings als problematisch an, das neue 
Zollgesetz mit seinen höheren Sätzen und dem damit gegebenen Anreiz 
für Schmuggel angesichts der langen Landesgrenzen tatsächlich durch-
zusetzen, obwohl die Regierung die Grenzbewachung durch 150 Mann 
verstärkt habe. Die bereits spürbare Verteuerung von Zucker und Kaffee 
sowie anderer jetzt als Luxus eingestufter importierter Lebensmittel 
habe in der Bevölkerung schon einigen Unmut ausgelöst. Man mache für 
die Entscheidung des Königs das Drängen von Stuhlmüller und Utz-
schneider sowie von deren Anhängern verantwortlich, wobei man Utz-
schneider, der als Vorstand der Zollkommission seinen Einfluss geltend 
machte, vorgeworfen habe, durch die vorgeschlagenen Maßnahmen seine 
in Schwierigkeiten geratenen Unternehmungen retten zu wollen1387.

Noch ein Vierteljahr später, wie Metternich erfuhr, hatten der Fi-
nanz- und der Innenminister alle Mühe, den durch die vom württem-
bergischen Gesandten als „Kongregation“ bezeichnete Gruppe um 
Stuhlmüller und Utzschneider beeinflussten König für den von ihnen 
gewünschten Handelsvertrag mit Württemberg zu gewinnen1388.

Wie der Verlauf des Landtags von 1827/28 zeigte, waren mit der zwi-
schen den Landtagen von 1825 und 1827/28 gegründeten Zollkommission 
die Weichen für ein neues Zollgesetz noch nicht gestellt. Das dann als 
Beilage zum Landtagsabschied veröffentlichte neue Zollgesetz1389 musste 
vor allem auch dem am 18. Januar 1828 auf der Grundlage zweier gleich-
berechtigter Partner gegründeten bayerisch-württembergischen Zollver-
ein Rechnung tragen. Dazu musste für die Höhe der Einfuhr- und Aus-
fuhrzölle zwischen Produkten des neuen gemeinsamen Zollgebiets und 
solchen von außerhalb unterschieden werden. In den Diskussionen über 
die Höhe der dann zu erhebenden Zölle prallten wieder vor allem die ge-
gensätzlichen Positionen von Heinzelmann als Koreferent und Utz-
schneider aufeinander. Utzschneider hatte dazu am 9. Juni ein Sonder

1387	 GBMÖ II, S. 124 f.
1388	 Brief Trauttmansdorffs vom 20. März 1827 in GMBÖ II, S. 142 f.
1389	 VZKS 1827/28 Bd. 18, S. 127–164.
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votum von 239 Seiten Länge eingebracht1390, dem ein gesondert paginier-
ter Zolltarif von 244 Seiten in Form einer Liste von 1211 „zollbaren 
Gegenständen“ und weitere Listen von zollfreien und nach Höhe des pro 
Zentner erhobenen Zolls folgten1391. Mit dem dazugehörigen Zolltarif 
beanspruchte Utzschneiders Sondervotum fast 500 Druckseiten. 

Da Utzschneider den Zolltarif vom 18. Dezember 1826, der auch dem 
Handelsverein mit Württemberg zugrunde lag, in seinem Sondervotum 
als „sehr mangelhaft“ beurteilte, kann sein Einfluss als Vorstand in der 
Zollkommission nicht so groß, wie von außen unterstellt, gewesen sein. 
Das bedeutet, dass der von ihm 1828 allein zu den Themen Zollgesetz 
und Zolltarif investierte Zeitaufwand außerordentlich groß war, auch 
wenn man unterstellt, dass Vorarbeiten dazu schon von ihm in der Zoll-
kommission geleistet worden waren. Dass in der nichtöffentlichen Sitzung 
der zweiten Kammer vom 30. Juni 1828 1244 Fragen einzeln entschieden 
werden mussten, die sich überwiegend auf den Zolltarif bezogen, zeigt, 
wie aufwändig allein die Abstimmungen zum Zolltarif waren. Dabei 
wurde der von Utzschneider vertretenen Richtung insofern entsprochen, 
als die Kammer den Einfuhrzoll für Rohstoffe, die in Bayern weiterverar-
beitet werden konnten, in vielen Fällen herabsetzte, um umgekehrt den 
Einfuhrzoll für daraus gefertigte Produkte zu erhöhen1392.

Bayern hatte schon seit 1819 auf die hohen Schutzzölle, mit denen 
Länder mit einem geschlossenen Zollsystem wie Frankreich, Österreich 
und Preußen Importe aus Bayern belegten, mit Retorsionen, also ebenso 
hohen Zöllen für Waren aus diesen Ländern reagiert. Utzschneider gin-
gen diese Maßnahmen aber nicht weit genug. Insofern erschien er den 
Vertretern Frankreichs und Preußens als Exponent einer gegen sie ge-
richteten Handelspolitik. Mit einer gewissen Genugtuung dürfte des-
halb Graf de la Ferronays in einer Mitteilung vom 18. Juni 1828 erfahren 
haben, dass Utzschneider mit seinen Schutzzollforderungen von den 
hervorragendsten Abgeordneten wie Rudhart1393 und Graf Benzel-Ster-
nau1394 bekämpft wurde, wobei zumindest gerüchtweise der Finanz
minister Armansperg, obwohl er Utzschneider öffentlich kritisierte, 
auf dessen Seite stand1395.

1390	 VZKS 1827/28 Beilagen Bd. 13.
1391	 Ebenda.
1392	 VZKS 1827/28 Bd. 14, S. 138–286.
1393	 Ignaz Rudhart war Regierungsdirektor und Abgeordneter der Städte des Ober-

mainkreises; er galt als liberal.
1394	 Christian Ernst Graf von Benzel-Sternau, ehemaliger frankfurtischer Finanzmi-

nister, war Abgeordneter der Eigentümer ohne Gerichtsbarkeit für den Unter-
mainkreis.

1395	 GBMF II, S. 128.
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Etwas detaillierter ging von Knobelsdorff in seinem Bericht für 
König Friedrich Wilhelm III. vom 19. Juni 1828 über Zollangelegenhei-
ten auf das Sondervotum Utzschneiders ein, nachdem er festgestellt 
hatte, dass sich wiederum in den Debatten der Kammer die Vertreter 
einer liberalen Handelspolitik und die eines Schutzzollsystems gegen-
überstünden1396. Utzschneider hatte danach in seinem Sondervotum 
hauptsächlich hohe Belastungen für Luxusartikel gefordert, während er 
umgekehrt für die Inlandsproduktion der Fabriken wichtige Importe 
nur mit geringem oder gar keinem Zoll belegt sehen wollte. Knobels-
dorff hielt es aber für so gut wie sicher, „daß die Mehrheit dem Entwurf 
der Regierung zustimmen wird“.1397

Das vom König verabschiedete neue Zollgesetz war dann insofern 
nur vorläufig, als die darin in einer umfangreichen Liste von 504 Pro-
dukten aufgeführten Zölle1398 nur vorbehaltlich der Bestätigung durch 
den nächsten Landtag gültig sein sollten, während man andernfalls auf 
den 1826 verabschiedeten Zolltarif zurückgehen würde. 

Die geplanten Handelsverträge mit Österreich, Preußen und ande-
ren deutschen Staaten führten in den folgenden Landtagen zu entspre-
chenden Abänderungen des Zollgesetzes und der Zolltarife, an denen 
aber Utzschneider z. B. im Landtag von 1831 keinen Anteil nahm, da er 
bei diesem Landtag nicht wie sonst dem Steuerausschuss, sondern dem 
Schuldentilgungsausschuss angehörte. 

Als einen Erfolg durfte Utzschneider im Landtag von 1827/28 die 
Verabschiedung der Gesetze über die Grund- und Häusersteuer be-
trachten1399, die weitgehend seinen seit 1809 geäußerten Plänen und dem 
von ihm als Vorstand der Steuerkatasterkommission von 1811 bis 1814 
begonnenen Projekt der Festlegung des sogenannten Grundsteuerdefi-
nitivums für ganz Bayern entsprach. Utzschneider hatte sich hier als 
Koreferent des zweiten Ausschusses mit einem umfangreichen Vor-
trag1400 zur Grundsteuer vom 1. April über den von der Regierung vor-
gelegten Entwurf und später am 21. April 1828 in den öffentlichen Sit-
zungen der zweiten Kammer eingebracht1401. Welche Fülle von Ände-
rungswünschen bis zu einem gemeinsamen Beschluss beider Kammern 
über die Gesetzesvorlage zu einem Grundsteuergesetz zu berücksichti-

1396	 VZKS 1827/28 Bd. 12, S. 153-168 Rede des mit Utzschneider weitgehend überein-
stimmenden von Stachelhausen, Bd. 13, S. 105-202, 306-851, Bd. 14, S. 138-306.

1397	 GBMP II, S. 111.
1398	 VZKS 1827/28 Bd. 18, S. 165–235.
1399	 VZKS 1827/28 Bd. 18, S. 84–115 und S. 116–126.
1400	 VZKS 1827/28 Beilagen Bd. 9, S. 189–277.
1401	 VZKS 1827/28 Bd. 9, S. 66–68.
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gen waren, zeigen einige Zahlen, wonach die zweite Kammer zunächst 
32 „Modificationen“ und außerdem 42 Wünschen zustimmte, die von 
der ersten Kammer nicht vollständig mitgetragen wurden, bis schließ-
lich die von beiden Kammern getragene Bitte an den König gerichtet 
werden konnte, den Gesetzentwurf mit 42 Abänderungen und 28 wei-
teren Vorschlägen zu genehmigen1402, der der König schließlich ent-
sprach1403. Ähnlich gestaltete sich die Debatte über die Häusersteuer, zu 
der Utzschneider am 19. April ebenfalls mit einem längeren Referat bei-
getragen hatte1404. Auch hier genehmigte der König die von beiden 
Kammern getragenen zahlreichen Änderungen für den Regierungsent-
wurf. Es zeigte sich allerdings in den folgenden Jahren, dass für die Re-
alisierung des Projekts einer endgültigen Festlegung der Grund- und 
Häusersteuer auf der Basis der Steuerkatastervermessung die 1828 ver-
abschiedeten Gesetze allein nicht ausreichten, solange die dafür erfor-
derlichen Mittel fehlten und der Widerstand dagegen vor allem der adli-
gen Großgrundbesitzer nicht gebrochen war. 

In den 113 Sitzungen des ersten unter der Regierung von Ludwig I. 
abgehaltenen Landtags, von denen die erste allgemeine öffentliche am 
24. November 1827 und die letzte am 10. August 1828 stattfand, hatte 
Utzschneider, der diesmal den letzten Platz unter den 116 Abgeordneten 
gelost hatte, wiederum die Aufgabe, über die Verwendung der Staats-
einnahmen in den sechs Jahren der ersten Finanzperiode und über die 
Erfüllung des Dienstes der zweiten Finanzperiode im Jahre 1825/26 zu 
referieren1405. Nachdem die Beschlüsse der zweiten Kammer der Kam-
mer der Reichsräte vorgelegt worden waren, konnte Utzschneider am 
9. August über die Beschlüsse der ersten Kammer vortragen, wobei er 
jedes Mal, wenn die Reichsräte einem Punkt nicht zugestimmt hatten, 
vom Präsidium mit der Frage an das Plenum unterbrochen wurde, ob 
die Kammer der Abgeordneten von ihrem dazu gestellten Antrag, dem 
die Kammer der Reichsräte nicht zugestimmt habe, abgehen wolle. 
Nach der in allen Fällen mit großer Mehrheit bejahten Frage konnte 
Utzschneider jeweils wieder fortfahren1406.

Am 21. Juni 1828 war Utzschneider auch in eigener Sache mit der 
Vorstellung seines in Obergiesing hergestellten rohen und raffinierten 

1402	 VZKS 1827/28 Bd. 17, S. 6–24.
1403	 VZKS 1827/28 Bd. 18, S. 11.
1404	 VZKS 1827/28 Beilagen Bd. 10, Beilage LXIX, S. 31–54. 
1405	 Offenbar in Abwesenheit von Utzschneider vorgetragen von dem Abgeordneten 

Oerthel; siehe VZKS 1827/28 Bd. 15, S. 140; der Vortragstext in VZKS 1827/28 Bei-
lagen Bd. 14, Beilage LXXIX.

1406	 VZKS 1827/28 Bd. 17, S. 444–451.
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Rübenzuckers an die zweite Kammer herangetreten1407. Die Sitzungs-
protokolle der zweiten Kammer enthalten dazu aber keinerlei Reak-
tion darauf.

In der für Utzschneider längsten Ständeversammlung vom 8. März 
bis 29. Dezember 1831 mit 154 Sitzungen mahnte Utzschneider schon 
früh die Vorlage eines „Culturgesetzes“ an1408, dessen Inhalt in vielen 
Punkten übereinstimmend mit seinen schon früher gemachten Vorschlä-
gen vor allem von dem Abgeordneten von Closen vertreten wurde. Clo-
sen, den der König wegen seiner gelegentlich kritischen Haltung ausge-
schlossen sehen wollte und der, um den Wählerwillen zu erfüllen, aus 
dem Staatsdienst unter Verzicht auf seine Pension ausgeschieden war, war 
gegen die Bemühungen der Regierungsvertreter von der zweiten Kam-
mer mit einer Abstimmungsmehrheit von 110 zu 5 einberufen worden. 
Sein Fall hatte die Oppositionsbereitschaft der zweiten Kammer, die 
durch die im Februar erlassene Zensurverordnung bereits angeheizt war, 
schon zu Beginn der Sitzungen wesentlich gefördert1409. Der von beiden 
Kammern verabschiedete Entwurf eines 67 Paragraphen und 16 zusätzli-
che Wünsche umfassenden „Culturgesetzes“, das vor allem die Auflösung 
„der Gebundenheit der Güter“ vorsah1410, führte nur zu der kargen Ver-
sicherung des Königs im Landtagsabschied, dass er den beherzigenswer-
ten Antrag in „die reifste Erwägung ziehen werde“1411.

Im Verlauf des Landtags von 1831 musste der für die vom König aus-
gehende Pressezensurverordnung formal verantwortliche Innenminis-
ter Eduard von Schenk zurücktreten, weil die Kammer die Verordnung 
als verfassungswidrig erklärt und, wenn auch nicht mehrheitlich, eine 
Anklage gegen den Minister wegen Verfassungsbruch erwogen hatte. 
Schenk war dabei nur das Regierungsmitglied, mit dem man eigentlich 
den König treffen wollte. Zur ständigen Zielscheibe der von den Ab
geordneten ausgehenden Beschwerden über Verfassungsverletzungen 
geworden, bat Schenk den König um die Einwilligung zu seiner Entlas-
sung, mit dem Hinweis, dass sein Rücktritt unerlässliche Voraussetzung 
für die Zustimmung der Kammer zu der vom König gewünschten per-
manenten Zivilliste sei1412.

Schon vor dem Rücktritt des Innenministers hatte sich Utzschneider 
am 4. Mai 1831 an den König mit dem Vorschlag gewandt, statt eines aus 

1407	 VZKS 1827/28 Bd. 13, S. 609, Nr. 2.
1408	 VZKS 1831 Bd. 1, S. 88 f.
1409	 Götschmann (2002) S. 543–545.
1410	 VZKS 1831 Bd. 27, 154. Sitzung, S. 58–104.
1411	 VZKS 1831 Bd. 28, S. 44 f.
1412	 Götschmann (2002) S. 552 f.
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seiner Sicht im Moment nicht ratsamen Ministerwechsels Montgelas zu 
einem Ministerpräsidenten ohne Portefeuille zu machen, der im Gegen-
satz zu den Ministern, die weder das Vertrauen der zweiten Kammer 
noch, wie es schien, das des Königs hätten, für eine fruchtbare Zusam-
menarbeit zwischen Regierung und den Kammern sorgen könne1413. Er 
hatte für Montgelas die ihm allgemein entgegengebrachte Achtung ins 
Feld geführt, für 

einen Mann, der mich, solange ich im Staatsdienste war, immer verfolgt 
hat, weil die beeden Herren Minister Frh.n von Hompesch mich aus-
zeichneten, einen Mann, für den ich also gewiß nicht partheyisch bin. 
Dieser Mann ist Herr Graf von Montgelas; er ist alt, und für das Detail 
der Staatsgeschäfte nicht mehr brauchbar, allein er urtheilt richtig, und 
ist nicht im Interesse irgend einer Parthey. Herr Graf v. Armansperg ein 
redlicher, und sehr fähiger Finanzminister, dann Herr v. Schenk sind 
jung, und finden nicht allenthalben Beyfall. Herr Fürst von Wrede hat 
das Vertrauen der Kammer, und vielleicht auch der Nation nicht, und 
zwar aus Gründen, gegen welche sich viel einwenden läßt, weil sie mir 
auf Meynungen zu beruhen scheinen. Gegen Herrn Grafen von Montge-
las ist dermalen kein Vorurtheil in Umlauf, was früher der Fall war. 

Im Gegensatz zu Utzschneider hatte der König, dem Utzschneider ab-
schließend Geduld und Stärke sowie Abstand von allen Ratgebern, 
„welche nicht im Interesse von Bayern sind“, gewünscht hatte, seine 
früheren Vorbehalte gegen Montgelas nicht vergessen. Allerdings wäre 
es zu einfach, Utzschneiders Vorschlag als naiv abzutun. Utzschneider 
hatte sich dabei auf ein auch von Ludwig I. durchaus beachtetes Krite-
rium berufen: die Akzeptanz der königlichen Minister bei den Abge-
ordneten der Kammer und in der Bevölkerung.

Bei der Diskussion über die Zivilliste, die 1831 für die nächsten 
Jahre, aber nicht wie vom König gewünscht für dauernd verabschiedet 
wurde, hatte sich auch Utzschneider zu Wort gemeldet und unter Hin-
weis auf die früheren beträchtlichen Einkünfte aus den Privatgütern 
des Königshauses für die Annahme einer großzügig dotierten Zivil-
liste plädiert1414. Bei den Abstimmungen in der zweiten Kammer, bei 
der ja nur Fragen zugelassen waren, die mit Ja oder Nein beantwortet 
werden konnten, hatte Utzschneider bei den mit einem Betrag von 2,5 
Millionen Gulden jährlich beginnenden und schließlich bei 3 Millio-
nen endenden Summen immer mit Nein gestimmt, weswegen, da die 
Summe von 3 Millionen mit einer Mehrheit von 61 zu 59 angenommen 

1413	 GH: ARO 21 I.
1414	 VZKS 1831 Bd. 25, Protokoll CXLIV, S. 135–138.
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worden war, nicht mehr über einen noch höheren Betrag abgestimmt 
werden konnte1415. 

Der König hatte geplant, im Staatsrat die Abgeordneten durch ein 
Entgegenkommen beim Gewerbegesetz auf die Regierungsseite zu zie-
hen. Er bekundete dabei, dass er zwar nach wie vor für Gewerbefreiheit 
sei, aber in der derzeitigen Situation der Mehrheit der Abgeordneten 
entgegenkommen müsse. Die Mehrheit der Abgeordneten wollte vor 
dem Hintergrund zahlreicher Beschwerden von Zünften und Gewerbe-
treibenden in den bayerischen Städten, die auf eine seit Erlass des Ge-
werbegesetzes von 1825 weit über den jeweils örtlichen Bedarf gestie-
gene Zahl von Gewerbekonzessionen verwiesen, eine Einschränkung 
von neu beantragten Konzessionen unter Berücksichtigung der bereits 
am Ort vorhandenen Gewerbetreibenden und des lokalen Bedarfs er
reichen. Utzschneider hatte sich im selben Sinn in der Sitzung vom 30. 
August 1831 geäußert und zur Beurteilung der jeweiligen Situation 
durch die entsprechenden Behörden eine Gewerbestatistik und Gewer-
bevereine, die die eingehenden Konzessionsanträge begutachten sollten, 
vorgeschlagen1416. Der Vorschlag stellt eine Weiterführung von Utz-
schneiders Antrag auf Förderung der Landwirtschaft, des Gewerbes 
und des Handels vom 2. März 1831 dar1417. Der neue Antrag ist als eine 
Modifikation aufgrund der inzwischen abgeschlossenen Handelsver-
träge und anderer Faktoren eingetretenen Veränderungen des schon 
1825 zusammen mit Häcker und von Closen gestellten Antrages anzu-
sehen. Eingeschränkt auf Ackerbau und Gewerbe sollte der Antrag bis 
zur Beratung des Kulturgesetzes ausgesetzt bleiben.

Am 6. September hatte Utzschneider die Einführung einer von dem 
Großhändler Henle zu betreibenden Klassenlotterie beantragt, deren 
voraussichtlicher Gewinn von jährlich 400 000 Gulden den bayerischen 
Schulen zukommen sollte1418. Bei den Abstimmungen über den Staats-
haushalt für die Finanzperiode 1831 bis 1837 wurde statt Utzschneiders 
Antrag der des Abgeordneten Fahrnbacher, der ebenfalls eine Klassen-
lotterie statt des von vielen Abgeordneten abgelehnten Lottospiels ein-
geführt sehen wollte, behandelt und „verworfen“1419.

Unabhängig von der dann abgelehnten Idee einer Förderung des 
bayerischen Schulwesens durch die Erlöse einer Klassenlotterie hatte 
Utzschneider auf eine verstärkte Förderung des Schulunterrichts im 

1415	 VZKS 1831 Bd. 25, Protokoll CXLIV, S. 150–169.
1416	 VZKS 1831 Bd. 15, Protokoll LXXXIV, S. 59–74.
1417	 VZKS 1831 Beilagen Bd. 2, Protokoll 11, S. 1–30. 
1418	 VZKS 1831 Bd. 16, Protokoll LXXXVIII, S. 68 f.
1419	 VZKS 1831 Bd. 21, Protokoll CXVIII, S. 92.
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Rahmen einer Neueinteilung der öffentlichen Unterrichtsanstalten ge-
drungen. Dabei ging es ihm im Rahmen eines Plans für das gesamte 
Bildungswesen Bayerns von den „Elementarschulen“ bis zur Universi-
tät um die Verbesserung und Ausweitung der Institutionen für techni-
sche Bildung in Richtung auf die „productive Industrie“, für die spezi-
elle Gewerbeschulen und die polytechnischen Schulen die Vorausset-
zungen schaffen sollten. Utzschneider hatte dazu die von ihm 
vorgelegten Lehrpläne für eine Bürgerschule von 1820 und für die poly-
technischen Schulen von 18291420 wesentlich überarbeitet1421 und damit 
einen zukunftsweisenden Plan für das technische Bildungswesen in 
Bayern vorgelegt, der mehr verdient hätte als die von den beiden Kam-
mern am 15. Dezember bei den das Gewerbewesen betreffenden Be-
schwerden und Anträgen unter den Punkten 39 bis 41 geäußerte, ver-
gleichsweise nichtssagende Empfehlung. Danach wären in allen Kreis-
hauptstädten unter der Voraussetzung der Verfügbarkeit entsprechender 
Mittel Gewerbeschulen „nach einem zweckmäßigen Plane“ einzurich-
ten und Stipendien zur Ausbildung „ausgezeichneter Zöglinge“ der 
Gewerbeschulen zur Verfügung zu stellen. Außerdem seien die bereits 
bestehenden polytechnischen Schulen weiter zu unterstützen und auf 
die „zweckmäßige Vermehrung derselben Bedacht“ zu nehmen1422. 

Auch Utzschneiders flankierende Maßnahme, seinen Antrag als 
45-seitige kleine Monographie mit dem Titel „Antrag an die hohe Kam-
mer der Abgeordneten zur Beförderung des Unterrichtes in den bayeri-
schen Schulanstalten, für welche die Stände des Reiches die nöthigen 
Geldmittel bewilligen“ unters Volk zu bringen, hatte hier ebenso wenig 
genützt wie sein gedruckter „Antrag an die hohe Kammer der Abgeord-
neten zur Beförderung des Ackerbaues, des Gewerb-Fleißes und des 
Handels in Bayern“1423.

Später einigten sich die beiden Kammern sogar auf den Antrag, die 
bisher für die drei polytechnischen Schulen vorgesehenen Mittel auf 
eine einzige zu konzentrieren und die beiden anderen zu schließen. 
Allerdings wurde diesem Antrag nicht entsprochen.

Vielleicht war es für Utzschneider eine kleine Genugtuung, dass der 
Abgeordnete Schwindel am 15. Oktober auf Utzschneiders außeror-
dentliche Leistungen für die bayerische Salzproduktion während seiner 
Zeit als Staatsbeamter als ein Beispiel dafür verwies1424, 

1420	 Siehe Kapitel 11.
1421	 VZKS 1831 Beilagen Bd. 4, S. 13–56.
1422	 VZKS 1831 Bd. 27, Protokoll CL, S. 57 f.
1423	 Beide bei Dr. Wolf in München 1831 erschienen.
1424	 VZKS 1831 Bd. 21, Protokoll CXVII, S. 51–53.
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was Werke in guten Händen und bey guter Administration leisten, und 
was selbe an Werth verlieren, wenn sie vernachläßiget und hintangesetzt 
werden. 

Der ungemein lange und deshalb auch kostspielige Landtag von 1831 
hatte vor allem aus der Sicht des Königs wenig Positives gebracht, wofür 
er vor allem den Widerstand der Opposition gegen die Regierungsvor-
lagen verantwortlich machte. Um den nächsten Landtag effizienter zu 
gestalten, machte Ludwig I. von den in § 44 des Edikts für die Stände-
versammlung angegebenen Gründen für die Ablehnung einer Wahl 
zum Abgeordneten Gebrauch, um von vorneherein allzu kritische Ab-
geordnete auszuscheiden. Prominentestes Opfer der damit verbunde-
nen Machenschaften war der Freiherr von Closen, der aufgrund der er-
folglosen Bemühungen, seine Teilnahme schon beim vorhergehenden 
Landtag zu verhindern, und wegen seiner teilweise schonungslosen Kri-
tik an der Regierung fast den Status eines Volkshelden erlangt hatte. 
1834 hängte man ihm ein Verfahren wegen des vorgeblichen „Verbre-
chens der Majestätsbeleidigung“ an und stellte zusätzlich seine Wahl
fähigkeit in Frage1425, da er 

nicht mehr im freyen Genuß seines Gutes Hellsberg sich befinden soll, 
durch welches seine Wahlfähigkeit in der Klasse der Gutsbesitzer des 
Isarkreises begründet war. 

Die Kammer sah deshalb am 15. März 1834 von einer Einberufung 
Closens bis zur Klärung der Vorwürfe ab. Trotz der wiederholten Be-
schwerden von Closens gegen seine Nichteinberufung als Abgeordneter 
blieb es bei dem zunächst nur vorläufigen Beschluss der Kammer.

Utzschneider hatte trotz seiner früher gemeinsam mit von Closen 
vertretenen Positionen als regierungstreu eingestufter Abgeordneter 
keine Schwierigkeiten, auf der dem König vorgelegten Liste, in der das 
bisherige Abstimmungsverhalten der wiedergewählten Abgeordneten 
verzeichnet war, ohne jeden königlichen Einwand zu verbleiben1426. 

Solchermaßen durch die Säuberung von widerständigen Elementen 
vorbereitet kam der am 8. März feierlich eröffnete und am 3. Juli verab-
schiedete Landtag von 1834 mit 54 Sitzungen aus, in denen gleich zu 
Anfang die vom König angestrebte und vom vergangenen Landtag ver-
weigerte permanente Zivilliste in einer Höhe von 2 350 580 Gulden ver-
abschiedet wurde. Utzschneider hatte dabei in einem teilweise für seine 
Verhältnisse sehr pathetischen und emotionalen Koreferat für eine 

1425	 VZKS 1834 Bd. 1, S. 93 f.
1426	 Götschmann (2002) S. 593 und S. 600.
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wirklich großzügige permanente und nicht nur auf die Lebenszeit des 
jeweiligen Königs beschränkte Zivilliste geworben1427, da das früher „an 
Stamm- und Privatgütern“ so reiche Haus Wittelsbach sein gesamtes 
Privatvermögen dem Staat zur Nutznießung überlassen hatte. Insofern 
wäre es Utzschneider zufolge auch im Interesse Bayerns, insbesondere 
seiner Landwirtschaft, wenn alle grundbaren Staatsgüter in bodenzin-
siges Eigentum überführt würden. Der jährliche Zins dürfte dabei den 
aus 20 Jahren berechneten durchschnittlichen Reinertrag nicht überstei-
gen. Außerdem sollte die Bodenzinspflicht durch entsprechende Zah-
lungen abgelöst und damit diese Güter in Privateigentum umgewandelt 
werden können1428. 

In seinem Vortrag über die Finanzierung der Landesfestung Ingol-
stadt1429 hatte Utzschneider den Gedanken einer Überführung aller 
grundbaren Staatsgüter in bodenzinsiges Eigentum wiederholt1430, war 
aber damit bei den Verhandlungen über einen von beiden Kammern ge-
tragenen Gesetzesvorschlag für den Bau der Landesfestung am Wider-
spruch der ersten Kammer gescheitert1431.

Ein speziellerer Antrag wie der auf Förderung des Mehlhandels und 
Einführung der englisch-amerikanischen Mühlen zielte auf einen mitt-
leren Getreidepreis, der den Verbraucher nicht überfordern und den Er-
zeuger nicht ruinieren sollte, und führte zu einer lebhaften Diskussion 
mit dem Abgeordneten Platner. Platner machte für sich geltend, einen 
Antrag zur Errichtung einer Müllerschule unter der Leitung des offen-
bar für den Mühlenbau besonders ausgewiesenen Mechanikers Späth mit 
derselben Zielsetzung schon 1831 gestellt zu haben, ohne damit von Utz-
schneider unterstützt worden zu sein1432. Später wiederholte Utzschnei-
der seinen Antrag im Zusammenhang mit seiner Befürwortung des Ka-
nalbaus zur Verbindung von Rhein und Donau, wobei er als Referent des 
zweiten Ausschusses über den Gesetzentwurf zum Bau des Kanals vor-
getragen hatte1433. Den künftigen Kanal hatte er dabei als eines der für 
nachfolgende Generationen und für ganz Europa bedeutsamsten Pro-
jekte erklärt, das zwingend zu einer Liberalisierung des Getreidehandels 
führen müsse, weil Bayern mit dem Rhein-Main-Donau-Kanal zum 

1427	 VZKS 1834 Beilagen Bd. 2, S. 80–89.
1428	 VZKS 1834 Beilagen Bd. 2, S. 86–89.
1429	 VZKS 1834 Beilagen Bd. 4, S. 30–51.
1430	 VZKS 1834 Beilagen Bd. 4, S. 41–49.
1431	 Für die Reaktionen der zweiten Kammer auf die von der ersten Kammer beschlos-

senen Änderungen des Gesetzentwurfs siehe VZKS 1834 Bd. 4, S. 93–144.
1432	 VZKS 1834 Bd. 5, S. 402–411.
1433	 VZKS 1834 Beilagen Bd. 5, S. 328–341.
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Zentrum des Getreidehandels von Deutschland würde, vor allem nach 
Einführung der von ihm vorgeschlagenen englisch-amerikanischen 
Mühlen. In diesem Zusammenhang sah Utzschneider anders als noch 
vor wenigen Jahren bei den Zollgesetzen die Regierung in der Pflicht, die 
Vorurteile gegen Handels- und Gewerbefreiheit durch entsprechenden 
Unterricht zu beseitigen1434. Demgemäß wollte Utzschneider auch das 
Einspruchsrecht der Gemeinden gegen die Erteilung von neuen Konzes-
sionen vor dem Hintergrund bereits vergebener Konzessionen im Sinn 
einer Förderung der Industrie beschränkt wissen1435. 

Der Regierungsentwurf für den Kanalbau hatte einen Baubeginn 
vorgesehen, sobald die Finanzierung der auf 8 540 000 Gulden veran-
schlagten Baukosten durch eine Aktiengesellschaft von privaten Aktio-
nären in „angemessener Anzahl“ erreicht sei, wobei sich der Staat 
vertreten durch das Finanzministerium mit einem Viertel der Aktien 
beteiligen wollte. Die beiden jeweils von Utzschneider informierten 
Kammern einigten sich dann in dem von ihnen verabschiedeten Entwurf 
darauf, den Bau beginnen zu lassen, sobald genau die Hälfte des erfor-
derlichen Kapitals durch private Aktionäre aufgebracht sei1436.

Auch bei der Diskussion des Militäretats gelang es Utzschneider mit 
dem Vorschlag, eine Militärschule für gemeine Soldaten zu gründen, an 
der sie über das rein Militärische hinaus brauchbare Kenntnisse für die 
Zeit nach dem Militärdienst erwerben könnten1437, eine Brücke zu sei-
nem 1831 vorgelegten Plan für das bayerische Schulwesen, vor allem für 
die technische Ausbildung zu schlagen1438.

Utzschneiders seit 1809 vorgetragene Vorstellung einer gerechten 
Besteuerung von Immobilien hatte bei der Durchführung des Grund-
steuergesetzes vom 15. August 1828 zu Beschwerden und Schwierigkei-
ten geführt, da z. B. im Rezatkreis das Steuerdefinitivum höher ausfiel 
als das sogenannte Provisorium. Solche Schwierigkeiten, die Utzschnei-
der nicht auf das Gesetz, sondern auf dessen Vollzug zurückführte1439, 
führten zu verschiedenen Zusätzen beim Paragraphen 114, wonach die 
Erhebung der definitiven Steuer nach Abschluss der Katastrierung be-
stimmten Bedingungen und Fristen unterliege. In ähnlicher Weise hatte 
die Durchführung des Häusersteuergesetzes zu heftigen Beschwerden 
vor allem aus München geführt, da bei der Bemessung der Häusersteuer 

1434	 VZKS 1834 Bd. 10, S. 27 f.
1435	 VZKS 1834 Bd. 9, S. 362–365.
1436	 VZKS 1834 Bd. 11, S. 352.
1437	 VZKS 1834 Bd. 6, S. 355 f.
1438	 VZKS 1834 Beilagen Bd. 4, S. 50 f.
1439	 VZKS 1834 Bd. 8, S. 436–442.
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auch leer stehende und zurzeit nicht vermietbare Häuser nach dem mut-
maßlichen Mietertrag besteuert wurden. Utzschneider hatte in seinem 
Vortrag als Berichterstatter des zweiten Ausschusses dafür plädiert, bei 
solchen Gebäuden, die dem jeweiligen Besitzer keinen Gewinn bräch-
ten, von der Erhebung einer Steuer abzusehen1440. Da die erste Kammer 
sich zu einem solchen Beschluss nicht durchringen konnte, blieb als ge-
meinsamer Vorschlag beider Kammern, das Häusersteuergesetz unter 
Berücksichtigung der aufgeführten Beschwerden zu revidieren und ei-
nen entsprechenden Regierungsentwurf der nächsten Ständeversamm-
lung vorlegen zu lassen1441.

In welcher Weise auch speziellere und sehr konkrete Anliegen mit den 
größeren Problemen der bayerischen Regierung zusammenhingen, zeigt 
Utzschneiders Antrag, den die zuständigen Gemeinden überfordernden 
Unterhalt der zum Isarkreis gehörigen Teilstrecke der Straße von Regens-
burg nach München, nämlich von Kelheim nach München, auf den Staats-
etat zu übernehmen1442. Wie von verschiedenen Abgeordneten bestätigt, 
war vor allem die Straße von Abensberg bis Freising von größeren Fuhr-
werken und damit für den Transport schwerer Handelsgüter nicht mehr 
und von kleineren, die bis zur Achse in die riesigen Löcher fielen, nur 
unter Lebensgefahr zu befahren. Der zu Utzschneiders Antrag abgege-
bene Bescheid des Finanzministers besagte, dass die von der Kammer seit 
Jahren bei der Diskussion über den Staatsetat vorgesehenen Summen für 
den Bau und Unterhalt der Staatsstraßen bei weitem nicht ausreichten, die 
bayerischen Straßen in einem besseren Zustand zu erhalten1443.

Die Ständeversammlung von 1837, die mit der feierlichen Eröff-
nung am 11. Februar begann und bis zur Verabschiedung am 17. No-
vember dauerte, erlebte der inzwischen 74-jährige Utzschneider als 
seine siebte. Im Gegensatz zum vorhergehenden war er im Landtag 
von 1837 nicht mehr in gewohnter Weise präsent, was auch die Ein-
schätzung im Innenministerium von 1839 bestätigt, wonach sein Ein-
fluss vor allem auf die Gruppe der Landeigentümer ohne eigene Ge-
richtsbarkeit abgenommen habe1444. Nichtsdestotrotz war er wohl we-
gen seiner Verdienste und seiner Erfahrung wieder zum Vorstand des 
Steuerausschusses gewählt worden.

Größere Vorträge betrafen einmal die Bilanzen der bayerischen Sali-
nen, des bayerischen Berg- und Hüttenwesens, des Hauptmünzamts 

1440	 VZKS 1834 Beilagen Bd. 5, S. 259–264.
1441	 VZKS 1834 Bd. 12, S. 165.
1442	 VZKS 1834 Bd. 1, S. 397 f. 
1443	 VZKS 1834 Bd. 1, S. 423 f.
1444	 Götschmann (2002) S. 351, Fußnote. 
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sowie der Staatsgüter Schleißheim, Weihenstephan und Fürstenried, 
jeweils für den Zeitraum von 1832 bis 18351445, einen nicht nur zahlen
getränkten Bericht über die Ausgaben der Steuerkatasterkommission 
für die fünf Berichtsjahre von 1831/32 bis 1835/361446 sowie ein Sonder-
votum für die Abschaffung des Lottospiels1447. 

Während Utzschneider für die erstgenannten Bilanzen nur die Funk-
tion eines mit den vorgelegten Unterlagen einverstandenen Rechnungs-
prüfers ausübte, fiel sein Bericht über die Arbeiten der Steuerkataster-
kommission besonders hinsichtlich der schon im vorherigen Landtag 
angesprochenen Bonitierung, die zu verschiedenen Beschwerden geführt 
hatte, sehr kritisch aus. Vor allem geißelte er das selbstherrliche, gesetz-
widrige Verhalten eines Bonitierungskommissärs angesichts begründe-
ter Einsprüche gegen die Verwendung eines bestimmten Mustergrundes 
für die Bonitierung und die aus seiner Sicht kostspielige, aber völlig 
überflüssige Neubewertung des in der Bonitierung bereits abgeschlosse-
nen Isarkreises, die man mit der vorgeblich zu niedrigen Grundsteuer im 
Isarkreis zu begründen suchte. Stattdessen sollte man den Isarkreis als 
Musterkreis für die Bonitierung anderer Kreise verwenden, die dann wie 
der Rezatkreis und der Oberdonaukreis, von denen die meisten Be-
schwerden kamen, entsprechend niedriger bewertet würden.

In seinem Sondervotum zur Aufhebung des Lottos verwies Utz-
schneider zunächst darauf, dass bereits 1819 im Landtagsabschied eine 
Absichtserklärung, „das Lotto aufzuheben“, enthalten war, sobald es die 
finanziellen Verhältnisse ohne eine weitere Steuerbelastung der Unterta-
nen gestatten würden, und dass der Landtagsabschied von 1831 eine all-
gemeine Erwerbssteuer in Aussicht gestellt habe, für die aber auch im 
Landtag von 1834 kein Entwurf der Regierung vorgelegen habe. Mit den 
Einkünften aus der noch immer ausstehenden allgemeinen Erwerbssteuer 
könne man nicht nur den Ertrag aus dem Lottospiel und von so „lästigen“ 
Steuern wie der Familien-, Besoldungs-, Personal- und Mobiliarsteuer 
kompensieren, sondern hätte nach Utzschneiders Schätzungen noch eine 
stattliche Mehreinnahme von über 400 000 Gulden jährlich.

Bei der Diskussion über die vom Fürsten Öttingen-Wallerstein 
vorgestellte Vorlage eines schon lange in Aussicht gestellten „Gewerbs- 
und Erwerbssteuergesetzes“, die auch nur zu „einer näheren Erwä-
gung“ im Landtagsabschied führte, hatte Utzschneiders Votum keine 
Rolle mehr gespielt.

1445	 VZKS 1837 Beilagen Bd. 4, S. 247–289 und S. 324–334.
1446	 VZKS 1837 Beilagen Bd. 4, S. 579–596.
1447	 VZKS 1837 Beilagen Bd. 3, S. 130–139.
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Der verschiedentlich vorgetragene Wunsch auf Aufhebung des Lot-
tos führte schließlich zu einer gemeinsamen Resolution der beiden 
Kammern, wonach die bereits in früheren Ständeversammlungen ge-
stellten Anträge auf Aufhebung des Lottospiels beim König „ehr-
furchtsvoll in Erinnerung zu bringen“ seien. Die unbefriedigende Re-
aktion des Königs im Landtagsabschied besagte dann nur, dass der 
König den Antrag der Stände nicht genehmigen könne1448.

Angesichts einer solchen Entwicklung wird ein für den früheren 
Utzschneider ungewohnt resignativer Ton kaum erstaunen, den er in 
seinem Brief an Zschokke vom 23. Februar 1838 anschlug1449. Auch 
wenn Utzschneider den Brief an Zschokke noch unter dem Eindruck 
seines schweren Sturzes, der bleibende Schäden hinterlassen hatte, ab-
fasste, wird deutlich, dass er den Kontakt zu der jetzt den Gang der 
Dinge bestimmenden Generation weitgehend verloren hatte. Utzschnei-
ders Wahrnehmung, dass die maßgeblichen Vertreter dieser Generation 
vor allem aus Adel und Geistlichkeit in der ersten Kammer von seinem 
Ziel einer größeren Steuergerechtigkeit und allgemeiner einer nach sozi-
aleren Gesichtspunkten regierten Gesellschaft abgerückt waren, ja so-
gar eine Restauration anstrebten, war sicherlich nicht falsch. 

Tatsächlich gelang es diesen Gruppen, die Verwirklichung von Pro-
jekten wie die Katastrierung und Bonitierung Bayerns in Hinblick auf 
eine allgemeine und gerechte Besteuerung von Grund und Boden zu 
verzögern, nicht aber, sie endgültig aufzuhalten. Zu der von Utzschnei-
der beklagten Restauration passt auch, dass ein Vertreter der jüngeren 
Generation Utzschneider als einen früheren Revolutionär zu denunzie-
ren versuchte. 

Immerhin war bis Ende des Jahres 1839 wieder so viel vom alten 
Kampfgeist in Utzschneider erwacht, dass er sich für den Landtag von 
1840 erneut zur Verfügung stellte. Dort war dann Utzschneider am 
4. Januar in den Steuerausschuss und am 11. Januar zum Vorstand dieses 
Ausschusses gewählt worden1450. Bis zu seinem tödlichen Unfall vom 
29. Januar 1840 scheint er in den restlichen Januarsitzungen dieses Jah-
res nicht mehr in Erscheinung getreten zu sein.

Über den Tod Utzschneiders berichtete der vom Unfall mitbetrof-
fene Abgeordnete Pfarrer Silberhorn in einem Schreiben an die Kam-
mer1451. Die im Protokoll festgehaltene kurze Würdigung der Verdienste 
des Verstorbenen durch die Kammer1452 lautet: 

1448	 VZKS 1840 Bd. 23, S. 32.
1449	 Siehe das ausführliche Zitat dieses Briefes in Abschnitt 7.10.3.
1450	 VZKS 1840 Bd. 1, S. 10 und S. 34.
1451	 VZKS 1840 Bd. 1, S. 467 f.
1452	 VZKS 1840 Bd. 1, S. 469.
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Er war ein höchst wackerer Mann, voll Geist für gemeinnützige Un-
ternehmungen, die er ohne Interesse, ja sogar manchmal mit Schaden 
ausführte, zufrieden damit, sie nur in das Leben gebracht zu haben. 
Noch lange werden sie fortbestehen, und das Andenken des, wenn 
gleich im hohen Alter, aber doch zu früh Verstorbenen auch noch nach 
dem Tode ehren. 

Die Würdigung und die protokollarisch dokumentierte „schmerzliche 
Theilnahme“ der Kammer ging der Ankündigung einer Einladung zum 
Begräbnis1453 voraus, der, wie bereits eingangs berichtet, zahlreiche 
Abgeordnete beider Kammern Folge leisteten. 

Auf Veranlassung des Zentralverwaltungsausschusses des polytech-
nischen Vereins wurde der von Desberger verfasste Nekrolog an die 
Abgeordneten beider Kammern verteilt1454. 

1453	 VZKS 1840 Bd. 1, S. 509.
1454	 Gedruckt in VZKS 1840 Beilagen Bd. 4, S. 72–95 (= Beilage XXXII).
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Eines der wichtigsten Foren für Utzschneiders Aktivitäten als Unterneh-
mer und für seine wirtschaftspolitischen Ansichten war der seit 1815 von 
dem Kaufmann Zeller herausgegebene Anzeiger für Kunst- und Gewerbe
fleiß im Königreich Baiern, der nach der 1816 erfolgten Gründung des 
polytechnischen Vereins in Bayern zu dessen dann nach Modifikationen 
des Titels als Kunst- und Gewerbeblatt bekanntem Organ wurde. 

Utzschneider, der mit der Zugangsnummer 77 sehr früh dem Verein 
beitrat, ist bereits 1820 als Mitglied des Verwaltungsausschusses ge-
nannt, eines Gremiums, dem er später unter der Bezeichnung „Central-
Verwaltungs-Ausschuß des polytechnischen Vereins“ bis zu seinem 
Ende angehörte. Er war wohl auch für den im November 1819 gestellten 
Antrag des Ausschusses an den Magistrat von München zuständig, dem 
Verein für seine „Ausstellung der Kunst- und Gewerbe-Erzeugnisse 
des Reiches“ den großen Rathaussaal zur Verfügung zu stellen, den er 
natürlich als Bürgermeister befürworten konnte1455. 

Für die Jahre 1821 und 1822 sowie wieder von 1829 bis 1833 wurde 
Utzschneider zum Vorstand des Vereins gewählt, nachdem er bereits 
seit 1826 als stellvertretender Vorstand tätig gewesen war. Die deutlichs-
ten Spuren als Vorstand des Vereins hinterließ Utzschneider 1821, als er 
beginnend mit einer programmatischen Rede in der Sitzung des Zen
tralverwaltungsausschusses vom 3. Januar nicht weniger als 20 thema-
tisch anschließende jeweils im Kunst- und Gewerbeblatt veröffentlichte 
Vorträge im Verlauf dieses Jahres hielt. Diese Vorträge können wohl als 
Beispiel für den geradezu messianischen Eifer dienen, mit dem Utz-
schneider den Verein zu neuen Ufern führen wollte. Wie sicherlich in 
seinen anderen Tätigkeitsbereichen auch sprühte er dabei vor Ideen und 
Vorschlägen, die teils neu und zukunftsweisend oder als bereits im Aus-
land erprobt für eine Übernahme in Bayern empfehlenswert erschienen. 
Es ist gut vorstellbar, dass seine Vorschläge von einem Teil der Mitglie-
der, weil mit zusätzlicher Arbeit verbunden, nicht so beifällig auf
genommen wurden, wie Utzschneider das erwartete, ja dass ihm mit 
seiner zupackenden Art mehr oder weniger heimlicher Widerstand ent-

1455	 MSA: Ratsprotokolle 432/4.

BAdW Band 3 - Utzschneider #3.indd   663 04.08.14   17:18



664     

10. Der polytechnische Verein als Forum für Utzschneiders Pläne zur Neugestaltung Bayerns

gegengesetzt wurde. Auch wenn dies mehr auf seine Tätigkeit im Staats-
dienst zutraf, gab es doch auch unter den Mitgliedern des polytechni-
schen Vereins eine Reihe hochmögender Herren, die nicht unbedingt 
Utzschneiders Freunde waren. 

Allgemein versuchte Utzschneider, den polytechnischen Verein als 
ein weiteres Forum neben den Landtagen zur Verbreitung seiner Pläne 
für ein wirtschaftlich stärkeres Bayern zu nutzen.

Am 3. Januar stellte Utzschneider einen „Operationsplan“ für 1821 
vor, der neben der satzungsmäßig vorgeschriebenen Förderung von 
Kunst und Gewerbe dem Handel mit dem Ziel einer Ausdehnung des 
Verkaufs der inländischen Produkte im In- und Ausland besondere 
Aufmerksamkeit widmete1456. Voraussetzung für entsprechende Aktivi-
täten des Vereins und seiner Mitglieder war zunächst eine Bestandsauf-
nahme der verschiedenen Handwerks-, Gewerbe- und Industriebe-
triebe in ganz Bayern in Hinblick auf deren geographische Verteilung 
sowie auf Quantität und Qualität der Produktion auch im Vergleich zur 
ausländischen Konkurrenz. Erst auf der Grundlage einer solchen Infor-
mation sollte der tatsächliche Bedarf an Produktionsstätten mit dem 
Ziel einer positiven Handelsbilanz ermittelt werden. Im Anschluss da-
ran stellte Utzschneider die seiner Ansicht nach wichtigsten Produkti-
onszentren in den bayerischen Regierungskreisen vor und teilte nach 
der Frage, wer bereit sei, sich an einer solchen Bestandsaufnahme zu 
beteiligen, die jeweils zwei bis drei Bearbeiter für jeden der acht Regie-
rungskreise ein1457.

Am 31. Januar konnte er auf der Grundlage der ihm von den Herren 
Friedrich von Schlichtegroll und Joseph von Stichaner gelieferten Unter-
lagen mit dem Vortrag „über den Zustand der Gewerbe und der vorzüg-
licheren Industriezweige im bayerischen Rheinkreise“ beginnen. Ausge-
hend von den dort verfügbaren oder importierten Rohstoffen wurden die 
dazugehörigen weiterverarbeitenden Gewerbe- und Industriebetriebe 
aufgezählt. Beispielsweise konnte eine Wachsfabrik in Speyer, die jährlich 
25 000 bis 30 000 Pfund des aus Lüneburg, Österreich und Holland im-
portierten Ausgangsmaterials verarbeitete, über 90 % ihrer Produktion 
exportieren, während die für den Kreis ehemals so wichtige Tuchproduk-
tion wesentliche Einbußen zu verzeichnen hatte1458.

Für die sieben anderen Regierungskreise Bayerns kamen solche Be-
richte erst später zustande, wobei Utzschneider in seinem Jahresrück-

1456	 KGB Jg. 7, 1821, S. 9–12 (in diesem Jahrgang wurde nicht wie sonst bei zweispalti-
gem Druck nach Spalten, sondern nach Seiten gezählt).

1457	 KGB Jg. 7, 1821, S. 17–20.
1458	 KGB Jg. 7, 1821, S. 29–39.
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blick zumindest den „General-Commissären“ und Präsidenten von vier 
weiteren Kreisen für die Mitteilung von Daten über den Zustand der 
Gewerbe danken und für einen weiteren Kreis bestätigen konnte, dass 
der dortige Bearbeiter „sein Möglichstes“ getan habe1459.

Für den Oberdonaukreis war der seit 1819 in Augsburg bestehende 
polytechnische Kreisverein zuständig, der 1821 bereits auf 120 Mitglie-
der angewachsen war. Der Augsburger Kreisverein berichtete im Juni 
1821 zumindest kursorisch vor allem über die Textilbranche1460.

Sehr viel ausführlicher konnte Utzschneider im August und Okto-
ber nur über die Gewerbe des Obermainkreises geordnet nach den dor-
tigen Landgerichten vortragen1461, während entsprechende Vorträge von 
den anderen Kreisen fehlten.

Bevor solche Berichte bei ihm eingingen, nutzte Utzschneider eine 
schlecht beschickte Gewerbeausstellung am 29. Januar zu einer flam-
menden Rede vor der Vollversammlung des polytechnischen Vereins, 
der zu Beginn dieses Jahres 323 und am Ende 403 ordentliche Mitglieder 
ohne die Ehrenmitglieder aufwies. In dieser Rede verband Utzschnei-
der die steigende Arbeitslosigkeit in Bayern mit dem gleichzeitig stei-
genden Handelsdefizit. Sein eingängiges Beispiel, dass ein bayerischer 
Kaufmann mit seinen zwei bis drei Gehilfen die Produktion von drei-
hundert Arbeitern importieren und verkaufen könne, sollte zeigen, wie 
wichtig es sei, durch eine Ausweitung der bayerischen Gewerbebetriebe 
und von deren Produktionsspektrum Arbeit für solche dreihundert 
Arbeiter im Inland zu bekommen. Um die bestehende Nachfrage im 
Inland vor allem nach Luxusgütern und Waren von bester Qualität mit 
bayerischen Erzeugnissen befriedigen zu können, müsste man sich da-
rum bemühen, die bislang importierten Güter in gleicher oder, wenn 
möglich, besserer Qualität im Inland zu erzeugen. Dass dies grundsätz-
lich möglich sei, habe sein optisches Institut bewiesen1462.

In der dritten Sitzung des Zentralverwaltungsausschusses schlug 
Utzschneider den Vereinsmitgliedern zwei Möglichkeiten für die Aus-
weitung der Inlandsproduktion vor. Eine gezielte Werbung neuer Mit-
glieder für den polytechnischen Verein, die sich als Multiplikatoren in 
ihrer sozialen Umgebung zusammen mit den bisherigen Mitgliedern 
verpflichten sollten, möglichst nur bayerische Erzeugnisse zu kaufen, 
würde den Absatz inländischer Produktion steigern. Gleichzeitig könn-
ten viele lokal angesiedelte „Unterstützungskassen“ mit den von Privat-

1459	 KGB Jg. 7, 1821, S. 337 f.
1460	 KGB Jg. 7, 1821, S. 161–164.
1461	 KGB Jg. 7, 1821, S. 209–212, 217–220, 253 f., 257–263, 269–274, 277–279, 281–283.
1462	 KGB Jg. 7, 1821, S. 45–47.
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leuten aufgebrachten, zu 3 % verzinsten Einlagen entsprechend Geeig-
neten und Willigen das Startkapital für die Gründung eines eigenen 
Betriebes gegen einen Zins von 5 % vorschießen1463. 

In der sechsten Sitzung befasste sich Utzschneider mit den Möglich-
keiten, die Qualität der praktischen und theoretischen Ausbildung von 
Handwerkern und Gewerbetreibenden anzuheben. Von den dafür vor-
gesehenen drei Formen einer Ausbildung in den Werkstätten, den Sonn- 
und Feiertagsschulen und den zunächst als höhere Bürgerschulen be-
zeichneten Schulen erschien ihm der Unterricht in den Werkstätten am 
wichtigsten. Um deren Niveau anzuheben, sollte der polytechnische 
Verein im ständigen Kontakt mit den Werkstätten die, erkennbar an der 
Leistungsfähigkeit der von ihnen Ausgebildeten, erfolgreichsten Lehr-
meister auszeichnen und in Listen führen. Besonders wichtig erschien 
Utzschneider in der praktischen Ausbildung das Ziel einer arbeitstei
ligen Produktion, die er als „Hauptquelle der Erfindungen“ und hoch-
wertiger Erzeugnisse ansah. 

Der Ausbildungserfolg von Sonn- und Feiertagsschulen würde sich 
beträchtlich erhöhen, wenn sie, was für viele Auszubildende noch im-
mer nicht zutraf, in der Elementarschule erworbene Kenntnisse im Le-
sen, Schreiben und Rechnen voraussetzen könnten. 

Schließlich sollten ebenso wie in England, Frankreich und Öster-
reich polytechnische Schulen als höhere Bürgerschulen in allen acht 
Kreishauptstädten Bayerns eingerichtet werden. Der polytechnische 
Verein sollte dabei nicht nur Hilfestellung leisten, sondern auch über 
seine Mitglieder als zentrale Beratungs- und Aufklärungsstelle für alle 
anstehenden technischen Probleme dienen1464. 

In seinem nächsten Vortrag befasste sich Utzschneider mit den Be-
ziehungen des Vereins zu den Vertretern des bayerischen Handels mit 
dem Ziel, den Umsatz inländischer Erzeugnisse im Inland und durch 
den Export ins Ausland zu steigern. Als Mittler zwischen Verein und 
Handel sollte ein Korrespondenzbüro dienen, das den Handel mit allen 
für ihn einschlägigen Informationen etwa von Regierungsverordnun-
gen aus dem In- und Ausland versorgen, bei gerechtfertigten Klagen 
unterstützen oder einen Ausgleich der Interessen von Handel und in-
ländischen Produzenten vorbereiten sollte1465.

In zwei Vorträgen vom 23. und 30. Mai machte Utzschneider auf 
zwei Grundübel aufmerksam, die er als „Verderben der Nation“ ausge-

1463	 KGB Jg. 7, 1821, S. 49–51.
1464	 KGB Jg. 7, 1821, S. 57–60.
1465	 KGB Jg. 7, 1821, S. 61–64.
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macht hatte1466. Es handelte sich zum einen um die 2094 jährlich in Bay-
ern zum Teil über mehrere Tage abgehaltenen Jahrmärkte, auf denen 
nicht mehr, wie ursprünglich beabsichtigt, im Inland erzeugte Waren 
abgesetzt, sondern fast ausschließlich „ausländische Erzeugnisse aller 
Art größtentheils durch ausländische Händler allen bayerischen Ein-
wohnern unmittelbar angeboten“ wurden. 

Der polytechnische Verein sollte deshalb zusammen mit dem land-
wirtschaftlichen Verein beim Innenministerium darauf hinwirken, 
durch von Utzschneider spezifizierte Maßnahmen den Umsatz auslän-
discher Erzeugnisse zugunsten der bayerischen zu beschränken. Da-
nach sollten importierte Waren von bayerischen oder ausländischen 
Händlern nur auf Jahrmärkten der zehn größten Städte angeboten wer-
den dürfen, aber nur dann, wenn diese Händler sich verpflichteten, 
mindestens die Hälfte ihres jeweiligen Angebots mit bayerischen Er-
zeugnissen zu bestreiten. Auf allen übrigen Jahrmärkten sollten nur 
bayerische Händler mit einem ausschließlich bayerischen Warenange-
bot zugelassen sein. Dem zweiten Grundübel, nämlich dem vor allem 
von Juden betriebenen Hausierhandel, der trotz der seit 1616 immer 
wieder erlassenen strengen Verbote blühte, wollte er durch eine rigorose 
Durchsetzung dieser Verbote steuern.

Im Juni hatte Utzschneider vor dem landwirtschaftlichen Verein in 
Bayern Vorschläge für die landwirtschaftlichen Betriebe in Bayern ge-
macht, die sich am Beispiel der vom Freiherrn von Ruffin propagierten 
Stallfütterung von Schafen orientierten. Wegen des hier gegebenen re
lativ engen Verbundes zwischen der landwirtschaftlichen und der ge-
werblichen Produktion fand dieser Vortrag auch Eingang in das Kunst- 
und Gewerbeblatt1467.

Ein weiteres Beispiel für seinen Ideenreichtum, mit dem er seine je-
weilige Umgebung konfrontierte, bot Utzschneider mit seinem im Juli 
1821 vor dem „General-Comité“ des landwirtschaftlichen Vereins und 
im Zentralverwaltungsausschuss des polytechnischen Vereins gehalte-
nen Vortrag „Über Kulturs-, Handels- und Industrie-Kongresse zur 
Beförderung des Ackerbaues, dann des Kunst- und Gewerbfleißes in 
Bayern“. Die von Utzschneider vorgeschlagenen „Kongresse“ sollten 
nach seiner Vorstellung für die Landwirtschaft zweimal jährlich in je-
dem Landgericht bzw. für Industrie und Handel in den zwei bis drei 
wichtigsten Städten der einzelnen Kreise Vertreter der Landwirtschaft, 
des Handels und der Gewerbe zusammenführen, um sich untereinander 

1466	 KGB Jg. 7, 1821, S. 139–143 und S. 145–148. 
1467	 KGB Jg. 7, 1821, S. 169–176.
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nach eigenen Erfahrungen über die besten Produktionsmethoden aus-
zutauschen und die neuesten Informationen und Empfehlungen des 
landwirtschaftlichen bzw. polytechnischen Vereins entgegenzuneh-
men1468. Ziel solcher Kongresse war wiederum die quantitative und qua-
litative Steigerung der inländischen Produktion.

In seinem zum Abschluss der Münchner Gewerbeausstellung in ei-
ner öffentlichen Sitzung des Vereins vom 19. Dezember vorgetragenen 
Rückblick sah sich Utzschneider zusammen mit den Mitgliedern des 
Vereins „im Kampfe für die Sache des Vaterlandes“ dem Ziel einer Erhö-
hung des Umsatzes bayerischer Produkte zulasten der Importe „merk-
lich näher gerückt“. Seine unmittelbar darauf geäußerten kritischen 
Bemerkungen und Forderungen ließen allerdings das „merklich näher 
gerückt“ eher zu einem „kaum näher gerückt“ schrumpfen. Über den 
geringen Erfolg der an das Innenministerium gerichteten Bitte, das bay-
erische Gewerbe so zu schützen wie die Nachbarstaaten das ihrige, 
hätte Utzschneider nicht geschwiegen, wenn das Ministerium der Bitte 
entsprochen hätte. Der Hinweis, dass in der Umgebung von München 
auf einer Fläche von mehr als 450 Quadratkilometern nur 17 210 Men-
schen leben, deren Viehbestand so klein ist, dass ein Tier eine Fläche von 
acht Tagwerk düngen müsste, sollte zeigen, welches Potential an Ar-
beits- und davon abhängig Ernährungsmöglichkeiten hier brachlag1469.

So blieb Utzschneider als zunächst wirksamstes Mittel vor allem der 
Appell an die bayerische Bevölkerung, ihr Konsumverhalten zugunsten 
bayerischer Erzeugnisse zu ändern.

In der anschließenden Vorstellung der zahlreichen auf der Gewer-
beausstellung gezeigten Objekte und ihrer Beurteilung verwies Utz-
schneider bei den Wollwaren auch auf „zwey wollblaue, ein kornblaues, 
ein bronze, zwey braune, ein grünes, ein schwarzes“ Tuch aus seiner 
Tuchfabrik, über deren Qualität allerdings nicht er, sondern das Publi-
kum zu urteilen hatte1470.

Das auch aus seinen vielen Vorträgen des Jahres 1821 ersichtliche En-
gagement Utzschneiders als Vorstand des polytechnischen Vereins wich 
1822 einer auch seiner Tätigkeit im Landtag geschuldeten wesentlich 
geringeren Präsenz. Abgesehen von einer kurzen Notiz „über eine Ge-
werbs- und Handelsschule in München“, die er auch zu einem erneuten 
Vorstoß für die Gründung einer polytechnischen Schule nutzte1471, stel-
len die drei anderen Beiträge Utzschneiders im Kunst- und Gewerbe-

1468	 KGB Jg. 7, 1821, S. 193–200.
1469	 KGB Jg. 7, 1821, S. 337–340.
1470	 KGB Jg. 7, 1821, S. 340–353, speziell S. 351.
1471	 KGB Jg. 7, 1821, S. 18 f.
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blatt dieses Jahres Wiedergaben von Vorträgen vor der zweiten Kammer 
der Abgeordneten des Landtags von 1822 dar. Ähnliches gilt für die 
nächste Sitzungsperiode im Jahr 1825, in der die Anträge und Vorträge 
in der zweiten Kammer der Abgeordneten von 1825 zur Begründung 
eines „den Verhältnissen des Vaterlandes angemessenen, staatswirth-
schaftlichen Systems“ im Kunst- und Gewerbeblatt zusammengefasst 
wurden. Besonderes Gewicht kam dabei den Anträgen der Abgeordne-
ten Utzschneider und Häcker zu, die ebenso wie der des Abgeordneten 
und damaligen Vorstands des Vereins, Freiherr von Closen, im Sinn der 
Vorstellungen des Zentralverwaltungsausschusses des polytechnischen 
Vereins Vorschläge zur Förderung der Landwirtschaft, der Gewerbe 
und des Handels in Bayern auf der Grundlage einer Senkung der direk-
ten Steuern bei gleichzeitiger Einführung bzw. Erhöhung von Ver-
brauchs- und Einkommenssteuern machten1472.

Nach seiner 1829 erfolgten erneuten Wahl zum Vorstand des poly-
technischen Vereins trat Utzschneider nicht mehr wie bei seiner ersten 
Wahl mit einer Vielzahl von Vorschlägen hervor, sondern begnügte sich 
wie im November dieses Jahres mit der Aufforderung, möglichst voll-
ständig über die Fortschritte in der Fertigungstechnik und über die 
Qualität der daraus resultierenden Produkte im Kunst- und Gewerbe-
blatt zu berichten, wobei für die Verbesserung der heimischen Produk-
tion geeignet erscheinende Mitteilungen durch goldene oder silberne 
Vereinsmedaillen ausgezeichnet werden sollten1473.

1472	 KGB Jg. 11, 1825, S. 194–200.
1473	 KGB Jg. 15, 1829, Sp. 642–644.
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Bereits im ersten 1819 einberufenen Landtag nach der Verfassung von 
1818 hatte Utzschneider zusammen mit anderen für eine Förderung der 
landwirtschaftlichen Vereine und die Einrichtung von zehn polytechni-
schen Schulen in Bayern votiert. Angesichts des hohen Haushaltsdefizits, 
aber auch wegen der noch ungeklärten Bildungsinhalte solcher Anstalten 
lehnte die zweite Kammer den Antrag mit 88 zu 13 Stimmen ab1474. 

1823 hatte eine Kommission, der Reichenbach als Vorsitzender und 
Fraunhofer angehörten, gefordert1475, 

eine polytechnische Anstalt zu errichten, die als eine Hochschule aller 
technischen Studien sowohl zur Bildung von Männern der Industrie als 
von technischen Beamten des Staates dienen sollte. 

Die Kommission hatte die Kosten für die Besoldung von 15 Lehrern 
und den Unterhalt entsprechender Sammlungen sowie Werkstätten auf 
jährlich 30 000 Gulden veranschlagt, einen Betrag, den die Regierung 
als außerhalb ihrer finanziellen Möglichkeiten liegend erklärte.

Erst im Landtag von 1825 konnte Utzschneider mit einem erneuten 
Antrag auf die Einrichtung polytechnischer Schulen in der zweiten 
Kammer einen Abstimmungserfolg von 100 zu 10 Stimmen verbuchen, 
der allerdings durch die erste Kammer der Reichsräte abgeschwächt erst 
am 27. September 1827 zu einer Entschließung des Königs führte1476.

Vorausgegangen war der Entschließung von 1827 die Verlegung der 
Universität von Landshut nach München, womit die zunächst für die 
Akademie der Wissenschaften geplante Hochschulausbildung für 
Techniker der Universität übertragen werden konnte. Der Generalse-
kretär der Akademie, Friedrich von Schlichtegroll, hatte sich bereits 
1817 erboten, Vorlesungen zur Ausbildung von Polytechnikern zu 
halten. Aufgrund einer vom König 1823 verfügten Satzungsänderung 
wurden die Akademie und ihre Mitglieder offiziell zur Abhaltung 
entsprechender Vorlesungen für eine technische Ausbildung auf 
höchstem Niveau herangezogen, bis man diese Aufgabe an die von 
Landshut nach München umgezogene Universität übertrug. Fraun
hofer, der im Juli 1823 die Stelle eines Professors und Konservators des 
physikalischen Kabinetts der Bayerischen Akademie der Wissen

1474	 Fisch (1993) S. 1.
1475	 Riedner (1941) S. 226.
1476	 Bauernfeind (1886) S. 10 und Fisch (1993) S. 6.

BAdW Band 3 - Utzschneider #3.indd   670 04.08.14   17:18



671

11. Vorstand der polytechnischen Schule in München von 1827 bis zu seinem Tod

schaften erhalten hatte, gehörte zu den für solche Vorlesungen heran-
gezogenen Mitgliedern der Akademie. 

In der Entschließung von 1827 wurde die Einrichtung einer poly-
technischen Centralschule in München angeordnet1477, die einen unter-
halb des Ausbildungsniveaus der Universität angesiedelten technischen 
Unterricht vermitteln sollte. Der Bestandteil „Central“ in der Kenn-
zeichnung der Schule verwies darauf, dass diese in München anzusie-
delnde Schule, von der der Universität zugeordneten technischen Aus-
bildung abgesehen, zunächst die einzige staatlich geförderte Institution 
zur Ausbildung von Technikern mit über eine Handwerkerlehre hin-
ausgehenden Kenntnissen und Fähigkeiten sein sollte. Dementspre-
chend sollte Zweck der Schule sein, denjenigen,

welche sich den auf Mathematik, Physik, Mechanik und Naturkunde 
gegründeten Gewerben entweder als Selbstarbeiter oder als Aufseher 
und Werkführer in Fabriken und Manufakturen zu widmen gedenken,

eine entsprechende Ausbildung anzubieten. Als solche Gewerbe wurden 
aufgeführt Bautechnik, nicht aber Architektur, für die die Akademie der 
Bildenden Künste zuständig war, Metall verarbeitende wie die der Gold- 
und Silberschmiede, Gürtler oder Erzgießer, Berufe zur Verarbeitung 
von Holz, Leder, Wolle und Leinen sowie zur Herstellung von Glas. 
Dazu kamen Instrumentenmacher für physikalische, vor allem optische 
und mechanische Instrumente sowie für Musikinstrumente.

Die an der polytechnischen Schule vermittelten Kenntnisse sollten 
durch das Studium der folgenden Fächer vermittelt werden: Mathema-
tik mit dem Schwerpunkt darstellende Geometrie, Stereometrie und 
Perspektive, „technische Chemie“, „populäre Physik“, Mechanik, so-
wohl allgemeine als auch spezielle Teilgebiete der „Naturgeschichte“, 
immer in Hinblick auf „Technologie und Waarenkunde“, Handels-
kunde, technisches Zeichnen und Bautechnik.

Für die künftigen Studierenden wurden neben den in der Volks-
schule vermittelten Fertigkeiten des Lesens, Schreibens und Rechnens 
ein Mindestalter von 12 Jahren, ein guter Leumund sowie der Nachweis 
einer ausreichenden Sicherung ihres Unterhalts vorausgesetzt. Die für 
die einzelnen Berufe erforderlichen praktischen Fähigkeiten sollten 
durch eine entsprechende Lehre bei einem Meister erworben werden. 
Die Dauer der Studienzeit wurde zunächst auf sechs Jahre statt wie be-
reits ein Jahr später auf sechs Halbjahre festgelegt.

1477	 Veröffentlicht im Regierungsblatt Nr. 39 des Jahres 1827 und im KGB Bd. 5, 1827, 
Sp. 623–628.
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Für die Leitung der Schule hatte der Minister Armansperg dem Kö-
nig Utzschneider als den Mann empfohlen, dem diese Aufgabe mit 
überzeugenden Gründen für die Erwartung „auf einen guten Erfolg 
anzuvertrauen wäre“, wobei der König damit rechnen könne, dass Utz-
schneider die Leitung der Schule ohne jede Gehaltsforderung überneh-
men würde1478. 

Utzschneider wurde daraufhin zunächst „provisorisch“ als Vor-
stand bestellt, dem der ebenfalls provisorisch für die Verwaltung zu-
ständige Konservator der polytechnischen Sammlung, Regierungs- und 
Baurat Antonin von Schlichtegroll, unterstellt war. Dem Charakter der 
Entschließung als Festlegung einer in der Planungsphase befindlichen 
Institution entsprach auch die Ernennung von 13 Lehrern für diese 
Schule, die ebenso wie deren Gehälter als vorläufig erklärt wurde. Die 
polytechnische Schule sollte nach Fertigstellung eines Anbaus im Ge-
bäude des ehemaligen Theaters am Isartor, in dem sich bereits die poly-
technische Sammlung befand, untergebracht werden. Bis zur Eröffnung 
am 1. November sollte der Magistrat der Stadt München für eine Inte-
rimsunterkunft der Schule, die einstweilen der Aufsicht des Innenmi-
nisteriums unterstellt war, sorgen.

Gut zwei Wochen später, am 14. Oktober, gab Utzschneider be-
kannt, dass man versuchen würde, mit dem Unterricht der ersten beiden 
von insgesamt sechs Kursen Anfang November zu beginnen. Interes-
senten könnten sich „täglich zwischen 4 und 5 Uhr Nachmittags“ im 
ehemaligen Isartortheater melden, um sich einschreiben zu lassen1479.

Über den Erfolg von Utzschneiders Aufruf gab zunächst nur eine 
Bekanntmachung Utzschneiders vom 13. November Auskunft, wonach 
sich die inzwischen eingeschriebenen Schüler am 18. November im ehe-
maligen Isartortheater zu melden hätten, um in den für sie geeigneten 
Kurs eingewiesen zu werden, dessen Unterricht am folgenden Tag be-
ginnen würde1480.

Eine Bekanntmachung vom 2. März 1828 eröffnete denjenigen, 
„welche durch ihre Berufs-Arbeiten in den bürgerlichen Werkstätten 
verhindert sind, sich für die regelmäßigen Curse einzuschreiben“, die 
Möglichkeit nach Meldung bei Utzschneider als Vorstand ab Mai in der 
„Abendstunde von 6–7 am Unterricht in Mathematik, Physik und Che-
mie teilzunehmen“1481.

1478	 Kluckhohn (1878) S. 60.
1479	 KGB Bd. 5, 1827, Sp. 629.
1480	 KGB Bd. 5, 1827, Sp. 696.
1481	 KGB Jg. 14, 1828, Sp. 168.
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Am 15. Oktober des folgenden Jahres gab Utzschneider bekannt, 
dass der Unterricht an der „polytechnischen Centralschule in Mün-
chen“ am 9. November beginnen werde, wozu man sich ab 2. November 
täglich zwischen zwei und drei Uhr nachmittags bei den „im Lokale  
der allgemeinen polytechnischen Sammlung im ehemaligen Isarthor
theater“ anwesenden Professoren Desberger für Mathematik und Dr. 
Leo für Chemie einschreiben könne1482. 

Nach einer Anweisung des Innenministeriums vom 28. Oktober 
1829 informierte Utzschneider in einer zwei Tage später unterzeichne-
ten Mitteilung1483 „über die Lehrgegenstände an der polytechnischen 
Central-Schule in München“ sowie über die von den dort Unterrichte-
ten erwarteten Voraussetzungen. Offenbar hatten die in den ersten zwei 
Jahren gemachten Erfahrungen zu Änderungen geführt. Außerdem 
versuchte Utzschneider durch eine Veröffentlichung der Einschreibfris-
ten in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, eine größere Öffentlichkeit 
und damit mehr Studenten zu erreichen1484.

Als Ziel der jetzt in sechs Semestern oder in drei Jahren erworbenen 
technischen Kenntnisse, die in jedem Fall über die einer Handwerksaus-
bildung hinausgehen würden, sollte allgemein die Fähigkeit zur „Un-
ternehmung oder Leitung von Manufacturen und Fabriken“ vermittelt 
werden. Voraussetzung für den Eintritt auch für die nur ein Fach Stu-
dierenden war neben dem Bestehen einer jeweils nur am 3. November 
durchgeführten Prüfung über ausreichende „Fertigkeit im Lesen, 
Schreiben und Rechnen nach den vier Rechnungsarten und der Regel de 
tri“ ein polizeiliches „Sittenzeugniß“ und der Nachweis „über den hin-
reichend erhaltenen Religionsunterricht“ sowie darüber, dass der „Un-
terhalt während der Dauer des Schulbesuches gesichert sey“.

Zunächst war der Mathematik in dem neuen Lehrplan sehr viel Platz 
gewidmet. Während Arithmetik, elementare Algebra und Algebra in den 
ersten drei Semestern in nicht näher ausgeführten „Repetitionen“ abge-
handelt wurden, war die Geometrie nach einer elementaren Einführung 
in den ersten beiden, fortgesetzt über Stereometrie im dritten und dar-
stellende Geometrie im vierten Semester sowie über das von Anfang an 
stark betonte Zeichnen bis zum Schluss vertreten. Beginnend mit der 
freien Handzeichnung, deren Unterricht nach zwei Semestern zum 
Übertritt in die Akademie berechtigte, über die „architektonische Line-
arzeichnung“ im dritten und die „Maschinenzeichnung nach Vorlagen“ 

1482	 KGB Jg. 15, 1829, Sp. 620.
1483	 KGB Jg. 15, 1829, Sp. 649–652.
1484	 SBBPKH: Utzschneider, Joseph von F 2c 1800.
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im vierten zur „Perspektive, Beleuchtung und Schatten-Construction“ 
im fünften endete die Zeichenausbildung im sechsten Semester mit dem 
Zeichnen „nach körperlichen Vorlagen von Baugegenständen und Ma-
schinen, nach den Grundsätzen der descriptiven Geometrie, und der da-
rauf gegründeten Licht- und Schatten-Construction“. In den ersten bei-
den Kursen kamen dazu als weitere Fächer „Naturgeschichte mit bestän-
diger Rücksicht auf die Gewerbe, und Baukunst“ sowie „Physik, 
vorzüglich experimentelle ohne Anwendung der Mathematik“. Im drit-
ten und vierten Semester wurde die Physik ersetzt durch die „Technische 
Chemie mit Zuziehung der Lehren der Physik und mit besonderer Rück-
sicht auf Baumaterialien“. Im vierten und fünften Semester traten die 
„Civil-Baukunst“ sowie im fünften und sechsten „Mechanik und Ma-
schinenlehre“ sowie „Technologie und Gewerbsstatistik“ als neue Fächer 
hinzu, ergänzt durch die nur im letzten Semester gelehrte „Wasserbau-
kunde“. Begleitet wurde diese dreijährige Ausbildung durch einen prak-
tischen Kurs, der „Arbeiten in der mechanischen Werkstätte“ und „im 
chemischen Laboratorium“, das „Boßiren1485 und Modelliren in Kunstge-
genständen, mit Rücksicht auf das Formen für Giessereien“ sowie die 
„Ausarbeitung von Bau-Entwürfen nach Programmen“ vorsah.

Utzschneider hatte, wenn überhaupt, nur geringen Einfluss auf die 
Rahmenbedingungen wie die zum Eintritt der Schüler erforderlichen 
Voraussetzungen und die an der Schule vermittelte Ausbildung. So 
wollte er das vorgesehene Mindestalter der Zöglinge von 12 auf 15 Jahre 
angehoben sehen, weil 12-Jährige, kaum dem Kindesalter entwachsen 
und ohne weitere Vorkenntnisse als Lesen und Schreiben, den ihm vor-
schwebenden Anforderungen der Schule nicht gewachsen seien. 

Obwohl die Vorlesungen möglichst elementar gehalten werden soll-
ten, würde die zusätzliche Forderung nach einem „populären Vortrag“ 
nur zu einer oberflächlichen Ausbildung führen. „Eine solche Vor-
schrift ermuntert die schlechten Lehrer und ist die Qual der besseren.“ 
Eine solche Schule werde nichts leisten und ohne Einfluss bleiben; ihr 
Lehrplan scheine allein „an Handwerksgesellen“ ausgerichtet zu sein1486 
im Gegensatz zu Utzschneiders Ziel, in dieser Schule die Träger der 
künftigen Industrialisierung von Bayern ausgebildet zu sehen. 

Die Verwirklichung seiner Vorstellung von einer wesentlich an-
spruchsvolleren technischen Ausbildung erfolgte in kleinen Schritten, 
deren Endpunkt erst lange nach Utzschneiders Tod erreicht war.

1485	 Unter „Bossieren“, für das es verschiedene Schreibweisen gibt, verstand man zu-
nächst die Bearbeitung von Steinen etwa für Bauten und Straßen, dann aber auch 
die Herstellung von Gips- oder Wachsfiguren.

1486	 Für diese kritische Stellungnahme Utzschneiders siehe Kluckhohn (1878) S. 61.
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Auf dem Weg dazu hatte Utzschneider zahlreiche Verhandlungen zu 
führen, von denen sich nur wenige Spuren wie seine Tagebucheintra-
gungen vom 7. Januar 1830 erhalten haben. An diesem Tag besuchte er 
jeweils getrennt die Ministerialräte Fischer „wegen der polytechnischen 
Schule, und der Lokalität für dieselbe“ und von Abel, offenbar in dersel-
ben Angelegenheit. Zwei Tage später schickte er einen Bericht an das 
Innenministerium wiederum in Sachen Unterbringung der polytechni-
schen Centralschule, um noch am selben Tag Innenminister von Schenk 
mündlich darüber zu informieren. Schenk war auch der Autor der 
Denkschrift, die Ludwig I. dazu veranlasste, die Universität 1826 von 
Landshut nach München zu verlegen1487. 

Einen Eindruck davon, mit welchem Erfolg die als Professoren betitel-
ten Lehrer der Schule nach dem Lehrprogramm der polytechnischen Cen-
tralschule in den folgenden Jahren unterrichteten, vermittelt ein anonym 
Ende 1830 veröffentlichter, aber wahrscheinlich von Utzschneider ver-
fasster Artikel „Nachricht über einige Arbeiten in der Werkstätte der hie-
sigen polytechnischen Centralschule“1488. Der weitaus größte Teil der 
Nachricht ist der von Liebherr geleiteten mechanischen Werkstätte ge-
widmet, die sicherlich auch aufgrund ihrer mangels entsprechender Mittel 
sehr bescheidenen Ausstattung „nur von sehr wenigen Zöglingen“, näm-
lich ausschließlich „Ausländern“, vor allem Schweizern, in Anspruch ge-
nommen wurde. Liebherr hatte zu dieser Zeit eine Waage „für das chemi-
sche Laboratorium“ „nach eigenem Entwurfe und größtentheils eigen-
händig“ gebaut, die „an Genauigkeit und Eleganz nichts zu wünschen 
übrig lässt“. Eine ebenfalls von ihm entworfene „doppelt wirkende Luft-
pumpe“ war noch nicht fertiggestellt. 

Die polytechnische Sammlung, die als Unterrichtsmittel von der 
Schule übernommen wurde, konnte aufgrund ihrer vielen Lücken „den 
Zweck, Fabrikunternehmern und andern Technikern zum Unterrichte zu 
dienen, nicht erfüllen“. Um solche Lücken zu füllen, hatte Liebherr in den 
letzten fünf Monaten 15 funktionsfähige Modelle verschiedener damals 
modernster Maschinen und Geräte im Maßstab 1:3 hergestellt. Dazu zähl-
ten eine „Cylinderbohrmaschine, nach englischer Art“, eine „Maschine 
für Damastweberei, nach französischen Beschreibungen“, eine „verbes-
serte Waschmaschine“ in Originalgröße, eine von Liebherr modifizierte 
„Flachs- und Hanf-Brechmaschine, nach Bundy“ oder eine „Spinn
maschine für Seiler, nach Boishez“.

1487	 Heydenreuter (2011) S. 319 f.
1488	 KGB Jg. 16, 1830, Sp. 774–777.

BAdW Band 3 - Utzschneider #3.indd   675 04.08.14   17:18



676     

11. Vorstand der polytechnischen Schule in München von 1827 bis zu seinem Tod

Nach einem weiteren Hinweis auf den unverdient geringen Zu-
spruch zu dem von Liebherr geleiteten Kurs stellte der Autor fest, dass 
die „bei weitem überwiegende Mehrzahl der Schüler“ sich entweder 
dem Baufach widmeten oder nur die beiden Kurse zur freien Hand-
zeichnung besuchten, um damit an die Akademie der Bildenden Künste 
übertreten zu können. „Für eigentlich technische Zwecke“ fanden sich 
nur sehr wenige Schüler. Für diese traurige Tatsache machte der Autor 
mangelnde Einsicht in die Bedeutung von Technik und Industrie für 
Bayern verantwortlich. Er fand es ebenso traurig, dass sich die Zöglinge 
nur für solche Fächer, hier speziell das Baufach interessierten, die ihnen 
eine Stelle im Staatsdienst zu eröffnen versprachen. Nach einer Verord-
nung vom 14. Februar 1830 war ein Universitätsstudium nur noch für 
die Beamten der neuen Obersten Baubehörde erforderlich, während für 
die übrigen Staatsbautechniker der erfolgreiche Besuch der polytechni-
schen Centralschule genügte1489.

Der Autor dieses Artikels im Kunst- und Gewerbeblatt bezifferte 
die Gesamtzahl der Schüler auf nahezu 300, von denen sich etwa ein 
Drittel für ein Weiterstudium an der Akademie und etwa zwei Drittel 
für das Baufach interessierten. Angesichts des seiner Ansicht nach we-
sentlich geringeren Bedarfs sah er bei einer Fortsetzung einer solchen 
Tendenz in den nächsten Jahren keine Aussichten für die künftigen 
Künstler und Baufachaspiranten, sich selbst oder gar eine Familie er-
nähren zu können.

Die Klagen über die zu geringen Mittel für die Ausstattung der von 
Liebherr betreuten Werkstätte der polytechnischen Centralschule zei-
tigten immerhin eine „allerhöchste Verordnung“, wonach alle der den 
Beschreibungen für ein Privileg beiliegenden Muster und Modelle, die 
dem polytechnischen Verein zur Beurteilung vorgelegt wurden, soweit 
sie sich nicht für die „Sammlung der polytechnischen Centralschule 
eignen“, dem Kabinett der Landesprodukte zugehen sollten1490. Lieb-
herrs Tätigkeit an der 1833 reformierten polytechnischen Schule scheint 
sich angesichts der geringen Zahl interessierter Studenten auch in den 
Folgejahren bis zu seinem Tod 1840 im Wesentlichen auf den Bau von 
Modellen und physikalischen Instrumenten beschränkt zu haben1491.

Einige Wochen vor dem Artikel über die Werkstätte und den Besuch 
der Schule war auch das Angebot von zwei Privatkursen durch das Mit-
glied des Lehrkörpers Sebastian Haindl in einer Bekanntmachung von 

1489	 Fisch (1993) S. 7, Fußnote 30.
1490	 KGB Jg. 17, 1831, Sp. 98.
1491	 Siehe den Nachruf auf Liebherr in KGB Jg. 26, 1840, Sp. 696–700, speziell Sp. 699.
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November 1830 erschienen1492: Ein Kurs für den Zeitraum vom 21. No-
vember bis Mitte April 1831 sollte der nach seinen Worten noch wenig 
bekannten und dabei für „Künste und Gewerbe“ so wichtigen „geomet-
rischen Constructions-Lehre (Géométrie descriptive)“ mit fünf Wochen-
stunden gewidmet sein, wobei er deren Festlegung „dem Wunsche der 
Mehrzahl“ und deren Honorierung der Billigkeit seiner Hörer überlas-
sen wollte. Für einen zweiten, „möglichst populären“ Privatkurs in „de-
scriptiver“, also darstellender Geometrie als Grundlage jeder Art wissen-
schaftlichen Zeichnens, der sich ausschließlich an „praktische Künstler 
und Werkleute“ richtete, hatte er vier Wochenstunden, davon drei an 
Werktagsabenden von halb acht bis halb neun und eine an Sonntagvor-
mittagen von zehn bis elf vorgesehen. Der zweite Kurs sollte am 28. No-
vember 1830 beginnen und bis Ende April 1831 dauern. Als Adresse für 
die Einschreibungen sowie für das „Unterrichts-Lokal“ der beiden Pri-
vatkurse und einzelner Privatstunden wurde Haindls „Atelier“ im zwei-
ten Stock des Hauses Kanalstraße 47 vor dem Isartor angegeben.

Ob Haindls Privatunterrichtsangebot dem 1828 von Utzschneider 
angekündigten und für Werktätige ab Mai 1828 vorgesehenen Abend-
unterricht in den Fächern Mathematik, Physik und Chemie entsprach, 
ist nicht ganz klar. Andererseits ist ein Alleingang Haindls veröffent-
licht in dem von seinem Vorstand und vom Vorstand des polytechni-
schen Vereins kontrollierten Organ schwer vorstellbar.

Nachrichten darüber, wie der von oben diktierte Lehrplan von den 
Professoren der polytechnischen Centralschule erfüllt wurde und was 
aus den von ihnen unterrichteten Zöglingen wurde, sind weitgehend auf 
Äußerungen von zwei der dort unterrichtenden Professoren aus dem Jahr 
1832 beschränkt. Der für den Chemieunterricht zuständige Franz Leo 
berichtete in einem Artikel „Ueber die Mittel zur technischen Bildung in 
Bayern“1493 über die aus der Unterbringung der Schule „in fünf sehr von 
einander entfernten Lokalitäten“ erwachsenden Probleme und den Man-
gel an Information in der Öffentlichkeit darüber, „was, wann und wo 
gelehrt wurde, oder während des Schuljahres gelehrt worden ist“.

Da auch nach einer 1829 erfolgten Veröffentlichung des Lehrplans 
und der Kurseinteilung in der Münchener politischen Zeitung trotz öf-
fentlicher Anfragen vor allem keine Jahresberichte über das jeweils Er-
reichte verfügbar gemacht wurden, reagierte man 1831 in der Presse mit 
zum Teil heftiger Kritik an Vorstand und Lehrerschaft, der man jedes 
Interesse an einer „Hebung der Anstalt“ absprach. Die polytechnische 

1492	 KGB Jg. 16, 1830, Sp. 719 f.
1493	 KGB Jg. 18, 1832, Sp. 341–357.

BAdW Band 3 - Utzschneider #3.indd   677 04.08.14   17:18



678     

11. Vorstand der polytechnischen Schule in München von 1827 bis zu seinem Tod

Centralschule werde zwar vom Staat jährlich mit 12 000 Gulden unter-
stützt, bleibe aber in ihren Leistungen hinter denen der kommunal und 
privat finanzierten polytechnischen Anstalten in Nürnberg und sogar 
Würzburg zurück. Zu Recht wandte Leo ein, dass bei solchen Verglei-
chen für Nürnberg, von dessen polytechnischer Schule ebenfalls keine 
Berichte vorlägen, allein dessen bessere Räumlichkeiten ins Feld geführt 
würden. Leo räumte ein, dass man auf solche oft wiederholte Kritik an 
der Münchner polytechnischen Centralschule nur mit Stillschweigen, 
das als Schuldeingeständnis gedeutet werden könne, reagierte. Obwohl 
diese Feststellung als ein Vorwurf gegenüber dem Vorstand der Schule, 
Utzschneider, verstanden werden konnte, wusste Leo genau, wie ener-
gisch sich Utzschneider 1831 als Abgeordneter des Landtags für eine 
Verbesserung der technischen Bildungsmöglichkeiten in Bayern einge-
setzt hatte. Vor dem Hintergrund der im Landtag geführten Diskussion 
plädierte Leo unter der Voraussetzung, dass Bayern nur einer, wenn 
auch gegenüber der bisherigen reformierten polytechnischen Schule be-
darf, mit überzeugenden Argumenten für einen Standort München. Als 
Vorbild für die neu zu konzipierende polytechnische Schule schwebte 
ihm nicht die Pariser École Polytechnique, sondern die dortige École 
des Arts et Manufactures vor.

Auch Leos Kollege an der polytechnischen Centralschule, der dort 
als Professor für Mathematik tätige Desberger, zog 1832 im Rahmen 
einer vom polytechnischen Verein geforderten Stellungnahme zu Han-
del und Industrie in Bayern eine negative Bilanz für das bisherige Wir-
ken der Schule1494:

Die bis jetzt errichteten technischen Schulen, namentlich die polytech-
nische Centralschule in der Hauptstadt, sollte man nicht erwähnen dür-
fen, denn sie begründen nur Vorwürfe. Sie stehen getrennt von allen 
anderen Unterrichtsanstalten und wie verloren da, leiden unter den 
Mängeln höchst ungenügender Lehrplane und sind von Mitteln aller 
Art entblößt. Diese Centralschule in München ist auch von Gewerbe-
treibenden gar nicht besucht. Sie zählt im Durchschnitt jährlich dritt-
halb hundert Schüler, diese bestehen aber bloß aus Aspiranten für die 
Mahlerkunst, und aus Aspiranten für den Staatsbaudienst, jährlich zwei 
oder drei Individuen abgerechnet, die wirklich der Industrie angehören, 
und etwa zwölf bis zwanzig Knaben, die von ihren Eltern bloß in diese 
Schule geschickt werden, weil sie den deutschen Schulen entwachsen, 
und für körperliche Arbeit zu schwach sind. 
Dies ist das unerfreuliche Bild unseres Schulwesens in Bezug auf Technik. 

1494	 KGB Jg. 18, 1832, Sp. 440–461, speziell Sp. 456.
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Desbergers Vorschläge zu einer Verbesserung der Situation in Hinblick 
auf die erwünschte stärkere Industrialisierung betrafen ein mehrstufi-
ges Bildungssystem, das für eine höhere technische Ausbildung in einer 
an der kameralistischen Fakultät der Universität untergebrachten tech-
nischen Hochschule gipfeln sollte, sowie eine Änderung der Bestim-
mungen für Gewerbefreiheit, wonach der Handel ausschließlich bei den 
Kaufleuten liegen und Juden möglichst ohne Gewalt vom Geldgeschäft 
entfernt werden sollten.

Desberger schloss sich damit weitgehend dem von Utzschneider am 
9. März 1831 in der zweiten Kammer des Landtags erstatteten Bericht 
an, wonach „wir in Bayern in neuerer Zeit in Beziehung auf die allge-
meine Richtung zu produktiver Industrie wahre Rückschritte“ gemacht 
haben. Er schlug deshalb die Einführung einer fünfklassigen Bürger-
schule vor, in der sowohl die humanistischen wie die naturwissenschaft-
lich-technischen Fächer unterrichtet werden sollten. Nach Abschluss 
der Bürgerschule könnten deren Absolventen zwischen einer dreiklassi-
gen höheren Lehranstalt und einer dreiklassigen höheren Gewerbe-
schule wählen. Der Abschluss des ersten Zweigs sollte zu einem Hoch-
schulstudium an der Universität und an der dort angesiedelten soge-
nannten technischen Hochschule berechtigen, während die höhere 
Gewerbeschule den Übertritt ins Geschäftsleben bzw. zur Weiterbil-
dung an der polytechnischen Schule vorbereiten sollte1495.

Mutmaßlich bildeten solche kritischen Stimmen zum Zustand des bis-
herigen technischen Bildungssystems den Hintergrund für eine vom Kö-
nig am 22. Oktober 1832 einberufene Kommission unter dem Vorsitz des 
Architekten Klenze, die Vorschläge für eine Reform des technischen Bil-
dungssystems erarbeiten sollte. Daraus resultierte eine königliche Ver-
ordnung vom 16. Februar 18331496, die zusammen mit den am 28. März 
1833 erlassenen Vollzugsvorschriften1497 für die Ausbildung von Techni-
kern, Ingenieuren und technischen Staatsbeamten weitgehend bis 1868 in 
Kraft blieb. In der Verordnung waren auch eine Reihe der von Utzschnei-
der schon früher gemachten Vorschläge berücksichtigt. 

Zu der bisher allein staatlich geförderten polytechnischen Central-
schule in München waren die bisher kommunal oder privat finanzierten 
polytechnischen Schulen in Augsburg und Nürnberg getreten, wobei für 
alle drei zusammen ein Jahresetat von 27 000 Gulden vorgesehen war. 

Das an den drei polytechnischen Schulen vorgesehene allgemeine 
Lehrpensum sollte aufgrund der nunmehr geforderten Eintrittsvoraus-

1495	 Riedner (1941) S. 228.
1496	 KGB Jg. 19, 1833, Sp. 75–83.
1497	 KGB Jg. 19, 1833, Sp. 133–171.
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setzungen ihrer Zöglinge auf ein anspruchsvolleres Niveau als an der 
früheren polytechnischen Centralschule in München gehoben werden. 
Dazu gehörte neben einem Mindesteintrittsalter von 15 Jahren das Ab-
schlusszeugnis einer Gewerbeschule, wobei die Beherrschung des dort 
vermittelten Lehrstoffs durch eine Aufnahmeprüfung vor dem gesam-
ten Lehrerkollegium der jeweiligen polytechnischen Schule bestätigt 
werden musste.

Der Gewerbeschulunterricht sollte nach den Verordnungen von 1833 

mit der gesteigerten Rechenkunst, mit der einfachen geometrischen 
Zeichnung und der Zirkellehre, mit einfachen Ornamenten-Umrissen 

und „mit den Anfangsgründen der Naturgeschichte“ beginnen und bis 
zur„architektonischen Zeichnung“ führend

mit dem fertigen freien Handzeichnen, mit der Uebung in dem Ge-
schäftsstyle und in der Buchhaltung, und nach Maßgabe des von dem 
Schüler ergriffenen Berufes auch mit den nöthigen Kenntnissen in der 
Chemie 

enden1498. Die genauen Durchführungsvorschriften verdeutlichen, dass 
man in diesen Gewerbeschulen durchaus ein höheres Bildungsniveau 
anstrebte, was auch die für das dritte und letzte Jahr geforderten Kennt-
nisse zeigen. Sie sollten offenbar aufgrund des Einflusses von Klenze 
nicht nur zu bereits anspruchsvollen Zeichenfertigkeiten, sondern etwa 
in der Arithmetik und Algebra bis zum Gebrauch der Logarithmen und 
der Lösung quadratischer Gleichungen führen. Üblicherweise sollte das 
Mindestalter für den Eintritt in eine Gewerbeschule 12 Jahre betragen.

Um die künftigen Gewerbeschulen auch den Landwirten zu öffnen, 
musste zumindest jede Kreisgewerbeschule einen eigenen Landwirt-
schaftslehrer anstellen, der jeweils aus den für die Landwirtschaft des 
Kreises bestimmten Mitteln besoldet werden sollte.

Für die Finanzierung solcher künftigen Gewerbeschulen waren 
jeweils der Etat der höheren Bürgerschulen, aus denen die Gewerbe
schulen hervorgehen sollten, private Spenden, das „mäßige Schulgeld 
der zahlungsfähigen Schüler“, eventuell verfügbare Mittel der Unter-
richtsstiftungen, etwaige Beiträge der Gemeinden und von den Landrä-
ten zu bewilligende „Kreisfonds-Zuschüsse“ heranzuziehen1499.

Dem erfolgreichen Abschluss einer Gewerbeschule sollte sich als eine 
Möglichkeit das Studium an einer polytechnischen Schule anschließen.

1498	 KGB Jg. 19, 1833, Sp. 76.
1499	 KGB Jg. 19, 1833, Sp. 76 f.
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Die drei polytechnischen Schulen wiesen über die allen dreien ge-
meinsame technische Allgemeinbildung hinaus eine den unterschied
lichen lokalen Gegebenheiten angepasste Spezialisierung auf. In Mün-
chen sollten das Bauwesen und die „in das Artistische einschlagenden 
Gegenstände“, in Nürnberg die Metall verarbeitende Industrie und in 
Augsburg die Textilfabrikation im Lehrstoff besonders berücksichtigt 
werden. Dazu, wie man die spezielle Ausrichtung am besten verwirk
lichen könne, sollten die Vorstände der polytechnischen Schulen, in 
München also Utzschneider, gutachtlich Stellung nehmen1500.

Um den gewünschten Praxisbezug bei aller wissenschaftlichen 
Strenge zu gewährleisten, hatte jeder Lehrer einer polytechnischen 
Schule „ein Programm über sein Lehrfach auszuarbeiten, welches nach 
vorgängiger Prüfung“ im versammelten Lehrerkollegium mit den dabei 
beschlossenen Abänderungen Grundlage seines Unterrichts sein 
sollte1501. Solche Programme, die auf Kosten der Schule gedruckt den 
Zöglingen zu Beginn eines Kurses auszuhändigen waren, sollten von 
Zeit zu Zeit den gemachten Erfahrungen im Unterricht und der jeweili-
gen Entwicklung des Fachs angepasst werden. 

Der Übertritt von einem Kurs zu einem nächsthöheren erfolgte nur 
nach Bestehen einer „strengen, öffentlichen Prüfung“ und der positiven 
Entscheidung des jeweiligen Vorstands, in München also von Utz-
schneider1502.

Die für höhere technische Beamte und Ingenieure erforderlichen 
Kenntnisse sollten in Zukunft durch Vorlesungen an der „Cameralisti-
schen Fakultät“ der Universität München vermittelt werden. Das Stu-
dium an der als technische Hochschule bezeichneten Cameralistischen 
Fakultät sollte weitgehend kostenneutral durch heute so genannte Syner-
gieeffekte erfolgen. Dem Innenminister oblag es also, die Lehrkräfte der 
Cameralistischen Fakultät mit den für die gewünschte Ausbildung ge-
eigneten Professoren, insbesondere „der Chemie, der Mathematik, der 
Physik u.s.w. zu einem kräftigen Ganzen zu verbinden“. Die Schwächen 
eines so organisierten technischen Studiums an der Universität, der 
Mangel an Personal, Modellen, Werkstätten und Laboratorien, wurden 
immer wieder mehr oder minder heftig kritisiert. So wurden 1833 zwar 
zwei neue Lehrstuhlinhaber berufen, von denen der eine für Armenisch, 
Chinesisch und allgemeine Länder- und Völkerkunde – für ein techni-
sches Studium irrelevant – an der philosophischen Fakultät unter
gebracht wurde, während der Lehrstuhl für Höhere Mechanik und 

1500	 KGB Jg. 19, 1833, Sp. 165 f.
1501	 Ebenda.
1502	 KGB Jg. 19, 1833, Sp. 168.
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Hydraulik mit Friedrich August Pauli besetzt wurde, der aber für die 
ersten beiden Jahre von seiner Vorlesungspflicht befreit war und dann 
wegen anderer Verpflichtungen, u. a. seiner Berufung zum zweiten Vor-
stand der polytechnischen Schule, keine Vorlesungen halten konnte. Zu-
dem mussten die Studenten dieser „technischen Hochschule“ die Voraus
setzung des Besuchs eines humanistischen Gymnasiums nicht zwingend 
erfüllen und galten als Studenten zweiter Klasse, denen auch der Zugang 
zu anderen Fächern an der Universität verwehrt war.

Derartige Umstände führten schließlich 1840 nach dem Tod Utz-
schneiders zur Einschränkung eines technischen Studiums an der Uni-
versität auf die Forstwissenschaften1503. An die Stelle der bisherigen 
technischen Ausbildung an der Universität trat bis 1857 ein dem Stu-
dium an der polytechnischen Schule in München angeschlossener „In-
genieurkurs“1504.

Aus den noch vorhandenen „geheimen Raths-Acten“ des Innen
ministeriums über einige Gesuche zur Aufnahme von Studierenden an 
die Münchner polytechnische Schule oder Beschwerden über Zurück-
weisungen geht hervor, dass sich Utzschneider und die Mitglieder des 
Lehrkörpers bemühten, sich streng an die vorgegebenen Aufnahmebe-
dingungen und Leistungsanforderungen zu halten1505. Da die erhalte-
nen Gesuche von mehr oder weniger hochmögenden Vätern für ihre 
Söhne an den König oder das Innenministerium gerichtet waren, wurde 
Utzschneider bis 1832 und danach zusammen mit Pauli als Vorstand zu 
entsprechenden Stellungnahmen aufgefordert. Man kann davon ausge-
hen, dass Utzschneider die weit größere Anzahl von Gesuchen, die 
nicht an den König oder das Ministerium gerichtet waren, in seiner 
Funktion als Vorstand unter Umständen im Benehmen mit den Fach-
lehrern selbständig entschied und deshalb solche Entscheidungen ent-
weder nicht aktenkundig wurden oder verloren gingen.

Im Fall des Lorenz Enzensberger, des Sohnes eines Landrichters 
aus Buchloe, hatte man Utzschneider seitens des Ministeriums zu-
nächst bedeutet, „die Aufnahme in den Lehrkurs der polytechnischen 
Schule zu gestatten“, „im gegentheiligen Falle aber berichtliche Erläu-
terung abzugeben“. Utzschneider antwortete dem König wenige Tage 
später, am 29. November 1832, dass er Enzensberger zur Einschrei-
bung an den Inspektor der Schule, Professor Desberger, verwiesen 
habe, der aber mit einer beiliegenden ausführlichen Begründung die 
Aufnahme „zur Zeit noch verweigerte“. Utzschneider habe deshalb 

1503	 Ursula Huber (1987) S. 150–166.
1504	 Riedner (1941) S. 229.
1505	 HSA: MH 732.
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Enzensberger vorläufig den Besuch der Schule als Hospitant gestattet. 
Eine gute Woche später wurde Utzschneider mitgeteilt, dass Enzens-
berger die Aufnahme zu erlauben sei. 

Grundsätzlich wirkte sich eine Beschwerde von 1837 gegen die Nicht-
aufnahme eines G. A. Kollmann durch seinen Bruder aus. Sie wurde zu-
nächst von der Regierung des Isarkreises zum Anlass genommen, die 
Spezialisierung der drei bayerischen polytechnischen Schulen zu kritisie-
ren, u. a. deswegen, weil es Absolventen der Gewerbeschule geben könne, 
die sich mit keiner der drei vorgegebenen Richtungen dieser polytechni-
schen Schulen anfreunden könnten. Man äußerte deshalb den Wunsch, 
die drei polytechnischen Schulen zu einer einzigen zu vereinen. Damit 
hätte man die Mittel, die für eine solche umfassende polytechnische 
Schule erforderlichen Lehrer zu berufen, die derzeit keiner der drei beste-
henden wegen „zu großer Zersplitterung der Lehr- und Geldmittel“ zur 
Verfügung stünden. Deswegen bestehe auch Gefahr, dass Bayern von den 
anderen Mitgliedsstaaten des Zollvereins überflügelt werde. 

Diesen Antrag beantworteten Utzschneider und Pauli in einem Be-
richt vom 9. Dezember 1837, in dem die für den Eintritt in eine der drei 
polytechnischen Schulen geforderten Voraussetzungen, nämlich das 
über den erfolgreichen Abschluss einer Gewerbeschule hinaus gefor-
derte Bestehen einer Aufnahmeprüfung, ausführlich begründet wur-
den. Da die in relativ kurzer Zeit ins Leben gerufenen neuen bayeri-
schen Gewerbe- und Landwirtschaftsschulen aus verschiedenen Grün-
den bisher keineswegs das vorgeschriebene Ausbildungsziel etwa in 
Mathematik erreichten, andererseits solche Kenntnisse unabdingbar 
vorausgesetzt werden müssten, damit die Studierenden der polytechni-
schen Schulen ihre Ausbildung in der vorgeschriebenen Zeit abschlie-
ßen könnten, könne von einer Aufnahmeprüfung nicht abgesehen 
werden. Deshalb müsse auch das im Fall des abgewiesenen Kollmann 
vorgebrachte Argument, dass allein das Abschlusszeugnis einer Gewer-
beschule zur Aufnahme an eine polytechnische Schule ausreiche, zu-
rückgewiesen werden, zumal die vorgelegten Zeugnisse keineswegs auf 
das behauptete „glänzende Talent“ schließen ließen. Im Übrigen bewie-
sen seine jederzeit einsehbaren Leistungen bei der Aufnahmeprüfung, 
dass Kollmann für eine Aufnahme an die polytechnische Schule noch 
nicht befähigt sei. Die offenbar zahlreichen negativen Ergebnisse bei 
den Aufnahmeprüfungen hätten sich auch schon auf die Ausbildung an 
den offenbar alarmierten Gewerbeschulen ausgewirkt.

Utzschneider und Pauli waren als Vertreter der polytechnischen 
Schule in München keineswegs davon überzeugt, dass die an den dama-
ligen Gewerbeschulen vermittelten Kenntnisse deren Schüler nach ei-
nem erfolgreichen Abschluss zu einem Studium an einer polytechni-
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schen Schule befähigten. Für das Abschlusszeugnis der Gewerbeschu-
len waren allerdings von einer speziellen Prüfungskommission bestätigte 
Leistungen erforderlich. Die Mitglieder der Prüfungskommission 
hatten nach einem Reskriptsentwurf für den Vertreter des Innen
ministeriums, Staatsrat von Abel, vom 22. Dezember 1837 einen Wi-
derspruch zwischen den Bestimmungen für den Übertritt von einer 
Gewerbeschule an eine polytechnische Schule und denen an die an der 
Universität angesiedelte technische Hochschule gesehen, den sie durch 
eine entsprechende Entscheidung des Ministeriums zu beseitigen 
baten1506. Zunächst hatten die Kommissäre eine Tendenz unter den 
Absolventen der Gewerbeschulen ausgemacht, nicht nur wegen des 
damit verbundenen höheren Prestiges lieber an die technische Hoch-
schule an der Universität als an eine polytechnische Schule überzutre-
ten. Durch eine solche Haltung würden die polytechnischen Schulen 
um ihre besten Schüler gebracht, während die künftigen Studenten der 
technischen Hochschule manche der ihnen an der Gewerbeschule ver-
mittelten technischen Fächer vernachlässigten, um „nebenbei so viel 
Latein zusammenzubringen, als zum nothdürftigen Erwerb des Abso-
lutoriums der Lateinschule unentbehrlich ist“. 

Mit den Abschlusszeugnissen der Gewerbeschule und der Latein-
schule waren solche Absolventen ohne jede weitere Prüfung zum Stu-
dium an der technischen Hochschule zugelassen, während die sozial 
als geringerwertig eingeschätzten polytechnischen Schulen eine zu-
sätzliche Aufnahmeprüfung verlangten. Nicht nur in Hinblick auf den 
Dünkel und die damit verbundene Disziplinlosigkeit der künftigen 
Studenten der technischen Hochschule sollte an den Gewerbeschulen 
mehr auf die Bedeutung der nach dem damaligen Bildungssystem den 
Lyzeen gleichgestellten polytechnischen Schulen hingewiesen werden. 
Da die Lyzeen die Absolventen eines Gymnasiums ohne eine weitere 
Prüfung aufnahmen, sollte die Bestimmung einer besonderen Auf
nahmeprüfung für den Übertritt von Absolventen einer Gewerbe-
schule an eine polytechnische Schule wegfallen, nicht aber für Absol-
venten anderer Schulen einschließlich der Gymnasien. 

Stattdessen sollten die Prüfungskommissäre bei den Abschlussprü-
fungen an den Gewerbeschulen auf die von den polytechnischen Schu-
len erwarteten Kenntnisse besonders achten, wobei durch eine Steige-
rung der Unterrichtsanforderungen an den Gewerbeschulen sowie 
durch eine entsprechende Anpassung der Kurse an den polytechnischen 
Schulen ein kontinuierlicher Übergang von den Gewerbeschulen zu den 

1506	 HSA: MH 732.
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polytechnischen Schulen ermöglicht werden sollte. Im konkreten Fall 
des Schülers Kollmann sollte dessen Aufnahme an die polytechnische 
Schule in München nichts mehr in den Weg gelegt werden.

Das Ministerium schloss sich am 18. Januar 1838 gegen das Votum 
von Utzschneider und Pauli diesen Vorschlägen an.

Berichte über die polytechnische Schule in München nach deren Neu-
konzeption bis zum Tod Utzschneiders fehlen im Kunst- und Gewerbe-
blatt im Gegensatz zu den regelmäßig erscheinenden Statistiken über den 
Besuch der „Gewerbs- und Landwirthschafts-Schulen“. Lediglich Des-
berger äußerte sich indirekt in einem Artikel „Ueber mechanische Insti-
tute und Maschinen-Werkstätten“ allgemein über die Absolventen der 
drei bayerischen polytechnischen Schulen1507. Hintergrund dafür war der 
Bericht des äußerst erfolgreichen Probelaufes einer für die Züge auf der 
Strecke Wien–Triest vorgesehenen, in den USA gebauten Lokomotive. 
Die amerikanische Lokomotive bewältigte dabei eine bisher zumindest 
von Desberger, der sich im Kunst- und Gewerbeblatt seit Jahren über 
Eisenbahnen und Dampfmaschinen geäußert hatte, nicht für möglich ge-
haltene Steigung und erreichte auf ebener Strecke mit 35 bis 40 englischen 
Meilen, also ca. 60 km pro Stunde, eine weit höhere Geschwindigkeit als 
die für die ersten Eisenbahnstrecken in Deutschland eingesetzten engli-
schen Lokomotiven. Desberger fand den Export einer Maschine aus den 
USA nach Europa, das bisher alles in die USA zu exportieren gewohnt 
war, „überraschend und auffallend“ und stellte sich die Frage: „Warum 
können wir nicht so etwas selbst hervorbringen?“

Um zu zeigen, was im kontinentalen Europa, in Deutschland und 
speziell in Bayern fehlte, verwies Desberger auf den Erfolg von James 
Watt bei der Entwicklung der verschiedenen Formen von dessen Dampf-
maschine. Für Desberger war es das Zusammenwirken von theoreti-
schen Kenntnissen und praktischen Fertigkeiten, die Unterstützung 
durch einen Kapitalgeber wie Boulton sowie unermüdliche Aktivität, 
die den Erfolg von Watt ermöglichten. Nur wenn diese Faktoren zu-
sammenkämen, würde ein „mechanisches Atelier“ im Lande selbst die 
Entwicklungsarbeit für die Produktion jeweils erforderlicher Maschi-
nen leisten können. 

Immerhin hätten die polytechnischen Schulen inzwischen ausrei-
chend viele junge Männer ausgebildet, die mit der „descriptiven Geome-
trie und der darauf gegründeten Maschinenzeichnung vertraut sind“. 
Allerdings seien die Absolventen der polytechnischen Schulen zum Teil 
„unbeschäftigt, und wissen aus ihren Kenntnissen keinen Nutzen zu 

1507	 KGB Jg. 24, 1838, Sp. 26–34.
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ziehen“. Dabei wären sie die wichtigsten Mitarbeiter in „einer großen 
Maschinenwerkstätte“. Aber selbst wenn sich Unternehmer fänden, die 
bereit wären, eine solche große Werkstätte mit den entsprechend quali
fizierten Arbeitern und Zeichnern zu finanzieren, könne man dort nur 
bereits bestehende Maschinen nachbauen, nicht aber neuen Bedürfnis-
sen genügende Maschinen entwickeln, weil die heute in Bayern verfüg-
baren Mechaniker zwar praktisch gut ausgebildet seien, aber über die 
erforderlichen theoretischen Kenntnisse, die sie für überflüssig hielten, 
nicht verfügten. Ein bayerisches Beispiel für den Erfolg des Zusammen-
wirkens der von ihm benannten vier Faktoren sah Desberger in den In-
stituten von Utzschneider und Reichenbach sowie Utzschneider und 
Fraunhofer.

Desbergers Pessimismus wurde nicht allgemein geteilt. Der bei der 
Generalzollverwaltung beschäftigte Martin Stirner, seit Juni 1836 
Mitglied des polytechnischen Vereins, widersprach Desberger in ei-
nem Kommentar zu dessen Beitrag über mechanische Institute und 
Maschinenwerkstätten in verschiedenen Punkten1508. Stirner war 
überzeugt davon, dass schon nach wenigen Jahren die Produktion bay-
erischer Lokomotiven für den Export nach Südamerika, Afrika oder 
in die Türkei angelaufen sein könne, wenn auch nur ein Drittel der 
inzwischen in den USA verfügbaren Eisenbahnstrecken in Bayern ge-
baut wäre. Solange aber Bayern nur über die einzige Eisenbahnstrecke 
von Nürnberg nach Fürth verfüge, fehle der Bedarf an einer eigenen 
Lokomotivproduktion. 

Stirner führte als Beispiel Belgien an, wo Cockerill seine „Ateliers“ 
in Lüttich und später in Serraing erst dann auf die Produktion von 
Dampfmaschinen und Lokomotiven umstellte, als durch den Bau von 
langen Eisenbahnstrecken ein entsprechender Bedarf entstanden war. 
Ohne auf die Ausbildungssituation speziell an den polytechnischen 
Schulen einzugehen, glaubte Stirner, dass sich genügend viele Unterneh-
mer in Bayern etwa zur Finanzierung der Einrichtung einer großen me-
chanischen Werkstatt, für die Rübenzuckerfabrikation oder die Eisen-
produktion finden werden, wenn sie eine solche Investition als zu-
kunftsweisend und deshalb als gewinnträchtig ansehen könnten.

Stirner scheint von der 1837 erfolgten Übernahme eines Hammer-
werks in der Münchner Hirschau durch Joseph Anton von Maffei, den 
Vorstand der seit 1837 bestehenden München-Augsburger Eisenbahn-
Gesellschaft, nichts gewusst zu haben. In diesem Werk konnte bereits 
1841 eine allerdings nur zu Probefahrten genutzte Lokomotive für die 

1508	 KGB Jg. 24, 1838, Sp. 257–263.
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1840 fertiggestellte und zunächst mit englischen Lokomotiven befahrene 
Strecke München–Augsburg gebaut werden. Die weitere Entwicklung 
der Lokomotivfabrik Maffei bestätigte dann Stirners Prognose vollkom-
men. Wenn auch Absolventen der polytechnischen Schulen in Bayern 
daran beteiligt waren, betrifft das die Zeit nach Utzschneiders Tod.

Desberger, Utzschneiders langjähriger Kollege im Zentralausschuss 
des polytechnischen Vereins und gleichzeitig Professor an der polytech-
nischen Schule, schrieb in seinem Nekrolog von 1840 über Utzschnei-
ders Tätigkeit an der polytechnischen Schule sehr kurz und auch etwas 
kryptisch1509:

Im Jahre 1827 wurde Utzschneider Vorstand der polytechnischen 
Schule, und blieb es bis zum Augenblicke seines Todes. Dieses war der 
letzte Faden, durch den er mit dem Staatsdienste zusammenhieng. Man 
wird sehr begreiflich finden, daß über seine Wirksamkeit an dieser Stel-
le, die allerdings hervorgehoben werden könnte, mit Stillschweigen hin-
weggegangen wird, denn es müßte in zu viele Persönlichkeiten einge-
gangen werden. 

In seiner Antrittsrede als Rektor der Technischen Hochschule München 
und damit als einer der Nachfolger des ersten Vorstands der polytechni-
schen Schule hat Carl Max von Bauernfeind, der noch in Utzschneiders 
Haus gewohnt hatte „und mit seinem Vertrauen geehrt worden“ war, 
Utzschneider, den er den Studenten der technischen Hochschule zur 
„Ermunterung und Mahnung“ als Vorbild vorstellte, ein biographisches 
Denkmal gesetzt. Utzschneiders Funktion als erster Vorstand der poly-
technischen Schule verglich er darin mit „dem an mehreren auswärtigen 
Universitäten bestehenden Amte eines Curators“, ohne allerdings ge-
nauer auf diese Tätigkeit Utzschneiders einzugehen1510.

Wie schon erwähnt, bedeutete Utzschneiders Vorstandschaft in der 
polytechnischen Schule seine letzte Funktion in Diensten des bayeri-
schen Staates, für den er dort offenbar ohne jedes Gehalt gearbeitet 
hatte. Die polytechnische Schule entwickelte sich dann zu einer techni-
schen Hochschule, die nach dem Zweiten Weltkrieg mit der entspre-
chenden Erweiterung ihres Ausbildungsspektrums zu einer technischen 
Universität avancierte und heute nicht nur unter den deutschen techni-
schen Hochschulen und technischen Universitäten einen Spitzenplatz 

1509	 KGB Jg. 26, 1840, Sp. 152.
1510	 Alle einschlägigen Ministerialakten für die Zeit von Utzschneiders Vorstandschaft 

bei der polytechnischen Schule im HSA, also Angaben über die Anzahl und Zu-
sammensetzung des Lehrkörpers, die erteilten Kurse, die Anzahl der Studieren-
den, die Prüfungsergebnisse sowie über die jeweils angewiesenen Mittel und deren 
Verwendung, sind verbrannt. 
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beanspruchen kann1511. Es war Utzschneider, der für eine solche Ent-
wicklung in den letzten zwanzig Jahren seines Lebens gekämpft und als 
Vorstand die Weichen dafür gestellt hatte. Darüber hinaus hatte sich 
Utzschneider in verschiedenen Positionen Verdienste für ein besseres 
bayerisches Bildungssystem, insbesondere für die Ausbildung des tech-
nischen Nachwuchses erworben. 

Dass Utzschneider nicht mit allen seinen Vorstößen zugunsten einer 
positiven sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung von Bayern Erfolg 
hatte, lag zum Teil an dem hinhaltenden und sehr oft von persönlichen 
Motiven bestimmten Widerstand seiner Gegner. Immerhin sind seine 
Initiativen zugunsten einer Verfassung, die den bisher davon Ausge-
schlossenen ein politisches Mitspracherecht sicherte, als ein entschei-
dender Schritt zu der demokratischen Verfassung von heute anzusehen. 
Ebenso wurde bereits vor mehr als hundert Jahren Utzschneiders Idee 
und persönliches Engagement für die Steuerkatastervermessung in den 
Jahren 1811 bis 1814 sowie als Abgeordneter bis zu seinem Tod als seine 
größte Leistung vor allem auch in Hinblick auf eine größere Steuerge-
rechtigkeit gefeiert1512. Auch wenn Utzschneider sein allein auf seine 
Bemühungen zurückgehendes optisches Institut noch vor seinem Tod 
verkauft hatte, war damit die Basis für eine bis weit ins 20. Jh. hinein 
blühende optische Industrie in München gelegt1513. Quellenmäßig 
schwer zu belegen ist seine Vorbildfunktion aufgrund seiner unerschüt-
terlichen Überzeugung von der Machbarkeit des als besser erkannten 
Neuen für die gleichzeitige Entwicklung der Industrialisierung und die 
Ausweitung der landwirtschaftlichen Produktion Bayerns. Die auf-
grund der inzwischen angelaufenen Rübenzuckerproduktion erst nach 
Utzschneiders Tod erreichte Unabhängigkeit Bayerns von Rohrzucker-
importen ist ein Beispiel dafür. So ging Utzschneiders Wirken weit über 
seinem Unfalltod von 1840 hinaus, das ihm einen bis heute verweigerten 
Ehrenplatz unter den wirkungsmächtigsten und damit größten Bayern 
des 19. Jhs. sichern sollte.

1511	 Riedner (1941), Dienel und Hilz (1993), Fisch (1993) sowie Papst in Herrmann 
(2006).

1512	 Amann (1908), zum Technischen siehe Seeberger (2001).
1513	 Stahl (1929), Brachner (1986, 1987, 1988) sowie Franz (2001).
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Schon während seiner Lehr- und Studienjahre, die er in Ingolstadt 1783 
mit dem Lizentiat beider Rechte abgeschlossen hatte, war Utzschneider 
aufgrund seiner Vertrauensstellung bei der Herzogin Maria Anna von 
Bayern sehr direkt mit der für die Unabhängigkeit Bayerns äußerst be-
drohlichen politischen Situation konfrontiert worden. Maria Anna 
hatte als das Zentrum einer kleinen Gruppe, der sogenannten Patrio-
tenpartei, mit den ihr verfügbaren bescheidenen Mitteln versucht, ge-
gen die Politik des weitgehend Österreich hörigen Kurfürsten Karl 
Theodor zu steuern. Utzschneider, der nach der Verhaftung seines der 
Herzogin nahestehenden Onkels die Verwaltung des herzoglichen Gu-
tes Schwaiganger und als herzoglicher Privatsekretär die Betreuung der 
Korrespondenz von Maria Anna übernommen hatte, bekam bereits in 
sehr jungen Jahren Einblick in die politischen und militärischen Ab-
sichten damaliger Großmächte wie Österreich und Preußen. 

Österreich hatte sich seit Menschengedenken immer wieder große 
Teile Bayerns wie Salzburg und Tirol einverleibt und seine Absicht, 
auch den verbliebenen Rest an sich zu bringen, nie aufgegeben. Mit der 
Übernahme der bayerischen Kurfürstenwürde durch den Pfälzer Kur-
fürsten Karl Theodor schien sich für Österreich eine neue Chance für 
die Übernahme Bayerns im Rahmen eines Tauschgeschäfts zu eröffnen, 
dem Karl Theodor bereits zugestimmt hatte. Die einzige Hilfe gegen 
das zur Durchsetzung seiner Interessen sofort in Bayern einmarschierte 
Österreich war vom preußischen König zu erhoffen, der im eigenen In-
teresse jeden Gebiets- und Machtzuwachs von Habsburg zu unterbin-
den bereit war. Der kaum 15-jährige Utzschneider, mit der gefährlichen 
Mission betraut, den preußischen König über Österreichs und Karl 
Theodors Absichten zu informieren, musste sehr unmittelbar erfahren, 
dass Bayerns Existenz als ein selbständiger Staat ohne fremde, damals 
preußische Hilfe und in Zukunft ohne ein eigenes schlagkräftiges Heer 
nicht gewährleistet werden könne. 

Den Zusammenhang zwischen der Wirtschaftskraft und der Fähig-
keit eines Landes zu seiner Selbstverteidigung dürfte er auch damals 
schon gesehen haben. Insofern war eine Grundvoraussetzung zur Ver-
wirklichung seiner dann im Staatsdienst entwickelten Vision eines 
freien, von damaligen Großmächten wie Österreich, Preußen oder 
Frankreich unabhängigen Bayern die Steigerung der Wirtschaftskraft 
des Landes etwa durch Erhöhung seiner landwirtschaftlichen Produk-
tion und seines Exports bei gleichzeitiger Minderung des Imports. 
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Aufgrund seiner Tätigkeit als Verwalter von Schwaiganger hatte er 
früh Möglichkeiten zur Erweiterung landwirtschaftlich nutzbarer An-
bauflächen kennen gelernt. Im Januar 1784 auf Vermittlung seiner Gön-
nerin Maria Anna zunächst unbezahlter Hofrat geworden, hatte er bis 
zum Tod von Karl Theodor 15 Jahre Zeit, die kurfürstliche Regierung 
und den ihr unterstehenden Apparat aus nächster Nähe zu beobachten. 
In der Frühzeit seiner Tätigkeit im bayerischen Staatsdienst glaubte er 
sich durch Informationen über den Illuminatenorden profilieren zu 
können, die neben anderen von den Illuminaten beschlagnahmten Ma-
terialien zum Verbot des Ordens beitrugen. 

Seine Hauptarbeitsgebiete als Hofrat bis 1799 betrafen die gegen er-
heblichen Widerstand vor allem von Klöstern durchgesetzte Trockenle-
gung und Kultivierung einer Reihe von größeren Mooren, die zu einer 
wesentlichen Erweiterung der landwirtschaftlich nutzbaren Anbauflä-
chen hauptsächlich in Oberbayern führten, die Organisation eines bay-
erischen Forstwesens im Sinn einer nachhaltigen Forstwirtschaft durch 
die Professionalisierung des Forstpersonals u. a. über eine Forstschule 
einschließlich der Vermessung und Taxierung insbesondere der für das 
Salinenwesen wichtigen sogenannten Sudwälder sowie das Management 
der für die damalige bayerische Wirtschaft so wichtigen Salzproduktion 
in Berchtesgaden. 

Nach dem Regierungsantritt des Kurfürsten und späteren Königs 
Max Joseph war Utzschneider als geheimer Referendär im Finanzmi-
nisterium bis zum Tod des Finanzministers Hompesch im August 1800 
einer der wichtigsten, auch zu den sonst nur den Ministern vorbehalte-
nen Staatskonferenzen zugezogenen Berater der Regierung. Seine Vor-
träge im Staatsrat und in den Staatskonferenzen bis zu seiner im Juni 
1801 erfolgten „Quieszierung“ lassen bereits die Umrisse der Vision 
eines neuen Bayern erkennen, auch wenn sich seine Vorschläge zunächst 
auf die Lösung der damals drängendsten Probleme bezogen. Auf Utz-
schneider geht sowohl der Deputationsabschied für Pfalz-Neuburg als 
auch der Entwurf der in Hinblick auf eine allmähliche Demokratisie-
rung fortschrittlichsten Verfassung zurück, die eine sozial ausgewogene 
Steuerbelastung der gesamten bayerischen Bevölkerung einschließlich 
der Mitglieder von Adel und Geistlichkeit und ein politisches Mitspra-
cherecht für durch entsprechenden Besitz bzw. Einkommen ausge
wiesene Bürger in Stadt und Land auf der Grundlage einer genauen 
Vermessung und Bewertung allen Grundbesitzes vorsah. 

Sowohl der Deputationsabschied für Pfalz-Neuburg als auch der 
unter dem Titel „Entwurf zu einer neuen Erklärung der Landesfreyheit 
in Baiern“ 1800 veröffentlichte Verfassungsentwurf spiegeln Utzschnei-
ders Vorstellungen von einem neuen Bayern. Allerdings scheiterte der 
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Deputationsabschied für Pfalz-Neuburg am Widerstand der Neuburger 
und die Annahme des bereits von Hompesch und dem König gutgehei-
ßenen Verfassungsentwurfs wurde von Montgelas hintertrieben, der 
1801 Utzschneiders Versetzung in den einstweiligen Ruhestand wahr-
scheinlich vor dem Hintergrund eines angeblich von Utzschneider ge-
planten revolutionären Umsturzes veranlasst hatte.

Einige Vorschläge des Verfassungsentwurfes von Utzschneider 
wurden in der mit Modifikationen bis 1918 gültigen Verfassung von 
1818 verwirklicht, die im Wesentlichen auf den mit Utzschneider gut 
bekannten Freiherrn von Zentner zurückgeht. Anders als Utzschnei-
ders Verfassungsentwurf von 1800 sah die Verfassung von 1818 ein 
Zweikammersystem vor, Neben der Kammer der gewählten Abgeord-
neten gab es ab 1818 die Kammer der sogenannten durch ihre Geburt 
oder durch königliche Berufung als solche bestimmten Reichsräte. Die 
Kammer der Reichsräte wirkte sehr oft im Sinn der Regierung als ein 
Korrektiv der von der Kammer der gewählten Abgeordneten gemach-
ten Vorschläge.

1807 von dem damaligen Finanzminister wieder aktiviert, war Utz-
schneider als Ideengeber für die von ihm mit einer detaillierten Instruk-
tion für das dafür benötigte Personal 1808 eingeleitete und bis 1814 ge-
leitete Katastervermessung Bayerns als Voraussetzung für eine gerechte 
Grundsteuerveranlagung verantwortlich, die ebenfalls auf seine Veran-
lassung im Senefelder’schen Steindruck dokumentiert wurde. Gleich-
zeitig leitete Utzschneider bis 1814 die gesamte Salzproduktion und den 
Salzhandel Bayerns sowie die Staatsschuldentilgungskommission Bay-
erns. Unter Hinweis auf die vorgebliche Sabotage seiner Tätigkeit durch 
Montgelas, den er als neuer Finanzminister beerben wollte, schied Utz-
schneider 1814 auf eigenen Wunsch aus dem Staatsdienst aus. 

Die Katastervermessung Bayerns war, wie Utzschneider 1837 be-
klagte, aufgrund der immer stärker gewordenen restaurativen Kräfte 
nur zögerlich weitergeführt worden und konnte erst viele Jahre nach 
Utzschneiders Tod abgeschlossen werden. Die Staatsschulden, die 
Utzschneider trotz aller ihm gemachten Schwierigkeiten erheblich re-
duzieren konnte, wuchsen unter seinen Nachfolgern wieder an. Die 
Verwaltung und das Management der bayerischen Salzproduktion 
und des bayerischen Salzhandels hatte Utzschneider auf eine so solide 
Grundlage gestellt, dass auch seine Nachfolger erfolgreich in diesem 
für den bayerischen Haushalt so wichtigen Produktionszweig weiter-
arbeiten konnten. 

Nach seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienst widmete sich Utz-
schneider der Gründung einer Reihe von Unternehmungen wie einer 
Lederfabrik oder den Produktionsstätten in dem von ihm 1805 erworbe-
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nen Benediktbeuern, wo er neben einer großen Glashütte für Gebrauchs-
glas eine für optisches Glas, eine Tabakfabrik, eine kleine Brauerei und 
eine Reihe von kleineren Gewerbebetrieben unterhielt. Die dort von ihm 
unter der Leitung des Westschweizer Glasschmelzers Guinand errich-
tete Glashütte für optisches Glas sicherte für den optischen Teil der zu-
nächst in einer Partnerschaft mit Reichenbach und Liebherr in München 
hergestellten geodätischen und astronomischen Instrumente eine von 
Lieferungen englischen Flint- und Kronglases unabhängige Herstellung 
und bot die Voraussetzung für den Aufstieg des daraus erwachsenen op-
tischen Instituts in der Partnerschaft mit Fraunhofer zum damaligen 
Weltmarktführer vor allem von großen Refraktoren.

Von 1818 bis 1823 zweiter Bürgermeister von München, war Utz-
schneider nach der Verfassung von 1818 in allen acht Landtagen bis zu 
seinem Unfalltod am 31. Januar 1840 als einer der einflussreichsten Ab-
geordneten tätig. Von 1827 bis zu seinem Tod wirkte er als Vorstand der 
polytechnischen Centralschule, später polytechnischen Schule von 
München, der Vorgängerinstitution der heutigen Technischen Univer-
sität München, für die Ausbildung künftiger Techniker und Ingenieure 
im Rahmen der einsetzenden Industrialisierung von Bayern; für sie bot 
er als ein von Adam Smith beeinflusster Unternehmer ein erfolgreiches 
Beispiel für die zum Teil fremdfinanzierten und jeweils mit den neues-
ten Maschinen ausgestatteten Fabriken, deren Produkte wie der von 
ihm hergestellte Rübenzucker den Import von Rohrzucker überflüssig 
machen sollten und im Fall des optischen Instituts von Utzschneider 
und Fraunhofer weltweit exportiert wurden, womit sie den Grund für 
eine bis ins 20. Jh. blühende optische Industrie in München legten. 

Den wirtschaftlichen Aufstieg Bayerns begleitete Utzschneider zu-
dem mit vielen Vorschlägen für eine Reform des technischen Bildungs-
wesens, wofür er neben der zweiten Kammer der Landtagsabgeordne-
ten vor allem den polytechnischen und landwirtschaftlichen Verein 
von Bayern als Foren nutzte. Die Langzeitwirkung vieler von ihm an-
gestoßener Projekte, etwa eine nachhaltige staatliche Forstwirtschaft, 
die Katastervermessung Bayerns oder der Ausbau der bayerischen Sa-
linen, machte ihn zu einem der einflussreichsten Bayern des 19. Jhs., der 
für die politische, wirtschaftliche und soziale Entwicklung Bayerns 
viel mehr auf den Weg gebracht hat als die meisten seiner für Bayern 
tätigen Zeitgenossen.
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Zeittafel 

2. März 1763	 Geburt in Rieden am Staffelsee als erstes Kind von 
Andreas und Maria Utzschneider. 

1768–1770	 Besuch der Dorfschule in Uffing.
1770/71	 Kurzer Aufenthalt auf der Lateinschule in Polling.
1772 	 Jagdunfall auf der Insel Wörth im Staffelsee: Verlust 

des linken Auges.
1772/73	 Auf Kosten des Bruders seiner Mutter, Andreas An

drée, Privatunterricht zur Vorbereitung auf das Gym-
nasium.

1773–1778	 Besuch des kurfürstlichen Gymnasiums (Wilhelms-
gymnasium) in München.

1778	 Seit 1778 als Privatsekretär und Verwalter des Gutes 
Schwaiganger für Hzgin. Maria Anna tätig, unter-
richtete er mit einem in einer geheimer Mission zu 
Friedrich II. von Preußen gebrachten Brief der 
Hzgin. über die Pläne Karl Theodors, große Teile 
Altbayerns im Tausch gegen habsburgische Gebiete 
an Österreich abzutreten.

1778–1780	 Zögling der von der Hzgin. Maria Anna geförderten 
Marianischen Landesakademie, einer früheren Ka-
dettenanstalt.

1781–1783	 Seit 1781 in Ingolstadt für ein Rechtsstudium imma
trikuliert, bereitete er sich weitgehend in München auf 
die im Juli 1783 erfolgte Prüfung und Verteidigung 
seiner Dissertation für das ihm am 26. Juli 1783 verlie-
hene Diplom eines Lizentiaten beider Rechte vor. 

1782/83	 Novize und Minervale des Illuminatenordens, aus 
dem er wohl noch im Dezember 1783 austrat; in den 
folgenden Jahren verschiedene veröffentlichte Aus-
einandersetzungen mit den Illuminaten bzw. Exillu-
minaten nach deren Verbot und Auflösung des Or-
dens, zu der Utzschneider beitrug.

1784	 Eintritt in den bayerischen Staatsdienst zunächst als 
unbezahlter Hofrat mit Sitz und Stimme.

1786	 Heirat mit der 1758 geborenen Amalie Walch; Über-
nahme als bezahlter Hofrat. 
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1784–1791	 Als Kommissar der Forstdeputation, seit 1786 Ober-
forstkommissar, bis 1787 vor allem für die Trocken-
legung und Kultivierung von Mooren, dann für die 
Bestandsaufnahme der bayerischen Wälder und die 
Reorganisation des bayerischen Forstwesens mit 
Hilfe einer Forstordnung und einer 1790 nach sei-
nen Plänen gegründeten Forstschule zuständig.

1791–1793	 Versetzung nach Burghausen, um die Tätigkeit des 
dortigen Rentamts zu überprüfen; seit Juli 1792 Mit-
glied einer Kommission zur Schlichtung der bei der 
Kultivierung des Donaumooses aufgetretenen Strei-
tigkeiten. 

1793–1798	 Zunächst Sicherung der Holznutzungsrechte Bay-
erns in Berchtesgaden und im Saalachtal für die Sa-
line Reichenhall; nach dem im Mai 1795 von Utz-
schneider vorbereiteten Salinenvertrag ging die von 
ihm als Salinenadministrator bis zu seiner Abberu-
fung Ende 1798 überwachte Nutzung des Berg-
werks, der Salinen und der Salinenwälder von Berch-
tesgaden gegen eine Pacht an Bayern. Gleichzeitig 
von 1790 bis 1795 Geldbeschaffer für den damaligen 
Pfalzgf. Max Joseph.

1794	 Veröffentlichung von Utzschneiders Franz Men
gotti’s verschiedener gelehrten Akademien Mitglie-
des: Abhandlung über den Kolbertismus, oder, Die 
Freyheit des Kommerzes in München.

1799–Juni 1801	 Nach dem Tod Karl Theodors seit Juni 1799 Refe-
rendär in Landschaftsangelegenheiten des Finanz-
ministeriums, wobei Utzschneider nicht nur zu den 
Sitzungen des Staatsrats, sondern auch zu denen der 
sonst nur den Ministern vorbehaltenen Staatskonfe-
renz zugezogen wurde; neben der Behandlung der 
damals dringlichsten Probleme im September 1799 
Fertigstellung des Neuburger Deputationsabschie-
des und am 7. März 1800 Vorlage eines Entwurfs für 
eine neue Verfassung; während der Besetzung des 
vom Kurfst. und Montgelas verlassenen München 
von Ende Juni 1800 bis April 1801 vor allem zur 
Beschaffung der von den Franzosen geforderten 
Geldmittel, auch der Pläne und des Personals zur 
Erstellung einer neuen Karte von Bayern durch das 
französische Bureau topographique tätig; Vorschlag 
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einer Steuerreform im Rahmen einer Steuerkataster-
vermessung von Bayern. Mehrung von Denunziati-
onen Utzschneiders, als Revolutionär einen Sturz 
der Regierung vorzubereiten, die in den Behauptun-
gen des französischen Offiziers Rochelle vom April 
1801 gipfeln. Nach dem Wegfall der Förderung Utz-
schneiders durch den im August 1800 verstorbenen 
älteren Hompesch arbeitete Montgelas seit April 
1801 an der Kaltstellung von Utzschneider bis zu 
dessen „Quieszierung“ im Juni 1801. 

August 1801	 Gründung der Lederfabrik, die Utzschneider bis zu 
deren 1815 erfolgten Verpachtung an Streicher leitete 
und 1820 an diesen verkaufte. 

August 1804 	 Gründung des mathematisch-mechanischen Insti-
tuts von Reichenbach, Utzschneider und Liebherr, 
aus dem Letzterer 1812 und Ersterer 1814 ausschie-
den.

Mai 1805	 Erwerb des Klosters Benediktbeuern, für dessen 
Einrichtungen und Betriebe Utzschneider bis zum 
1818 erfolgten Verkauf nach und nach einen Umgriff 
von ca. 20 km2 Land an sich gebracht hatte. Neben 
den beiden Glashütten für optisches und Gebrauchs-
glas waren dort u. a. eine Brauerei mit Wirtshaus, 
eine später in eine Rauch- und Schnupftabakfabrik 
umgewandelte Zuckerfabrik, eine Mühle, eine Bä-
ckerei, eine Sägemühle, eine Ziegelei und eine Kalk-
brennerei untergebracht. Außerdem wurden dort im 
Rahmen einer größeren Viehzucht Nahrungsmittel, 
vor allem Milchprodukte hergestellt. 

Oktober 1805	 Übersiedlung von Pierre Louis Guinand nach Bay-
ern, wo er bis zu seinem Ausscheiden im Jahr 1813 
als Angestellter des mathematisch-mechanischen 
Instituts vor allem für die Schmelzen optischen Gla-
ses in Benediktbeuern und seit 1807 für die Ausbil-
dung Fraunhofers zu einem Glasschmelzer verant-
wortlich war.

1806	 Übernahme Fraunhofers als Optiker im mathema-
tisch-mechanischen Institut.

1807	 Reaktivierung Utzschneiders als Staatsbeamter durch 
den jüngeren Hompesch als geheimer Referendär in 
der Eigenschaft eines Generalsalinenadministrators, 
als welcher er sich u. a., wenn auch vergeblich, 1809 
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um eine Befriedung der aufständischen Tiroler be-
mühte und 1810 den Bau der Soleleitung von Rei-
chenhall nach Rosenheim und der Saline in Rosen-
heim organisierte. 

1808	 Nobilitierung zum Ritter von Utzschneider durch 
Verleihung des Zivilverdienstordens.

ab 1808	 Leitung der Steuermessungskommission mit dem 
Ziel einer Steuerkatasteraufnahme Bayerns.

Februar 1809	 Gründung des optischen Instituts von Utzschnei-
der, Reichenbach und Fraunhofer, das von Fraun-
hofer nach dem Ausscheiden Reichenbachs unter 
der Bezeichnung optisches Institut von Utzschnei-
der und Fraunhofer bis zu dessen Tod geleitet 
wurde.

1810	 Bau des dem heutigen Luitpoldblock entsprechen-
den Utzschneiderblocks, in dem er bis zu dessen 
Verkauf von 1825 das Brauhaus zum Utzschneider, 
nach dem Ausscheiden von Reichenbach das mathe-
matisch-mechanische Institut von Utzschneider, 
Liebherr und Werner, eine Schule für Glasmalerei, 
1819 das optische Institut und dazu Wohnungen für 
über 100 Personen untergebracht hatte.

ab August 1811	 Vorstand der Staatsschuldentilgungskommission.
9. September 1814	 Entlassungsgesuch aus dem Staatsdienst, dem schließ-

lich unter Wegfall aller Bezüge, Titel und Ehrenzei-
chen entsprochen wurde.

seit 1815	 Ankauf eines Hofes in Giesing und dessen allmäh
liche Arrondierung zu einer Anbaufläche von 220 
Tagwerk, wo er zunächst Kartoffeln, die er u. a. zur 
Branntweinerzeugung nutzte, später Zuckerrüben 
anbaute. Ebenso hatte er in Unterhaching neben 
einem Eichenwald zur Gewinnung der Gerberlohe 
allmählich 150 Tagwerk Schafweide für eine Meri-
noschafzucht und 110 Tagwerk Äcker und Wiesen 
angekauft. 

Mai 1816	 Konzessionserteilung und Gründung einer Tuchfa-
brik in München, die aufgrund mannigfacher Wi-
derstände nie den erhofften Gewinn brachte und 
durch den dort seit 1835 tätigen Pächter Heinrich 
Laubmann nur noch zum Spinnen von Garnen so-
wie Färben und Appretieren von Tüchern eingesetzt 
wurde.
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1817	 Eintritt in den 1816 gegründeten polytechnischen 
Verein, dessen Zentralverwaltungsausschuss er bis 
zu seinem Lebensende angehörte; Utzschneider ge-
hörte auch schon früher dem 1810 gegründeten land-
wirtschaftlichen Verein und dort dessen Zentralver-
waltungsausschuss an.

Januar 1818	 Aufnahme in die Bayerische Akademie der Wissen-
schaften als Ehrenmitglied.

1818	 Nach der neuen Verfassung wurde Utzschneider in 
diesem Jahr zum zweiten Bürgermeister Münchens 
gewählt, ein Amt, das er von 1819 bis zu seinem 
Rücktritt im April 1823 wahrnahm.

1819 und 1822	 Wahl als Vertreter Münchens in die zweite Kammer 
der Abgeordneten des Landtags, wo er jeweils dem 
Steuerausschuss angehörte. 

1823	 Konzession zum Betrieb einer Essigfabrik
1825, 1827/28, 	 Wahl als Vertreter der Landbesitzer ohne eigene Ge-
1831, 1834, 1837,	 richtsbarkeit in die zweite Kammer der Abgeordne-
1840, 1837, 1840	 ten des Landtags, wo er mit Ausnahme des Landtags 
	 von 1831, als er beim Schuldentilgungsausschuss 

mitarbeitete, immer dem Steuerausschuss angehörte.
1826	 Vorstand einer 20-köpfigen Kommission zur Bera-

tung eines neuen Zollgesetzes.
Oktober 1826	 Konzession für die Errichtung einer Zuckerfabrik 

und Zuckerraffinerie in Obergiesing, die 1828 in Be-
trieb ging, wobei im Lauf der Zeit zum Maschinen-
park auch eine Dampfmaschine kam. In Giesing 
wurden auch interessierte Landwirte praktisch un-
terrichtet. 

1826–1839	 Nach dem am 7. Juni 1826 verstorbenen Fraunhofer 
übernahm Utzschneider die Leitung des optischen 
Instituts, wobei er die Schmelzen optischen Glases 
bis 1832 selbst durchführte und die Herstellung des 
optischen Teils der im Institut hergestellten Instru-
mente dem im Juli 1826 dafür als Werkmeister ange-
stellten Georg Merz und des mechanischen Teils 
dessen Stellvertreter Joseph Mahler überließ. 1838 
hatte Utzschneider Merz und Mahler zu Miteigen-
tümern und im Januar 1839 mit dem Verkauf des op-
tischen Instituts zu alleinigen Eigentümern gemacht. 

1827	 Als Vorstand der polytechnischen Centralschule in 
München berufen, eine Funktion, die Utzschneider 
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für die dann 1830 nach der Gründung der polytech-
nischen Schulen in Augsburg und Nürnberg umbe-
nannte polytechnische Schule in München bis zu 
seinem Tode wahrnahm.

1829	 Erwerb des heruntergekommenen Landgutes Erching, 
wo Utzschneider nach einer Wiederherstellung der 
Gebäude durch die Entwässerung von über 1500 
Tagwerk und deren Kultivierung die Grundlage für 
den Anbau von Zuckerrüben und für eine Viehzucht 
legte, die 1840 zu einem Bestand von neben 10 Pfer-
den über 170 Rindern und mehr als 200 Merinoscha-
fen geführt hatte. 1838 wurde in Erching auch eine 
Zuckerfabrik eingerichtet.

31. Januar 1840	 Tod Utzschneiders als Folge eines Unfalls.
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Archiv der Bayerischen Akademie der Wis-
senschaften (ABAW):
	 Nr. 1388 (Utzschneiders Ernennung zum 

Ehrenmitglied), 07 (VII) 392 (Gutachten-
anforderung von Montgelas), Hinweise 
auf Guinands Angebot von 1804/05 fehlen 
in den Protokollen der allgemeinen Sit-
zungen der Akademie. Die Protokolle der 
mathematisch-physikalischen Klasse vor 
1807 sind nicht erhalten.

Archiv des Deutschen Museums (ADM):
	 HS  1675/1/1, HS  1939-53, HS  1949-270, 

HS  1965-36, HS  1966-4, HS  1966-5, 
HS 2002-002, HS 3719, HS 4645, HS 5048, 
HS  5060, HS  5069, HS  5070, HS  5075, 
HS  5078, HS  5088, HS  5095, HS  5096, 
HS  5097, HS  5101, HS  5118, HS  5122, 
HS 5123, HS 5124, HS 5127-5154, HS 5158, 
HS  5159, HS  5160, HS  5161, HS  5166, 
HS  5167, HS  5171, HS  5174, HS  5175, 
HS  5176, HS  5177, HS  5179, HS  5181, 
HS  5182, HS  5183, HS  5184, HS  5185, 
HS  5186, HS  5187, HS  5188, HS  5220, 
HS  5221, HS  5222, HS  5223, HS  5224, 
HS  5225, HS  5228, HS  5229, HS  5232, 
HS  5235, HS  5236, HS  5243, HS  5244, 
HS  5245, HS  5247, HS  5248, HS  5251, 
HS  5252, HS  5252, HS  5253, HS  5255, 
HS  5257, HS  5258, HS  5259, HS  5260, 
HS  5261, HS  5262, HS  5263, HS  5264, 
HS  5265, HS  5266, HS  5267, HS  5268, 
HS  5269, HS  5270, HS  5271, HS  5271, 
HS  5272, HS  5273, HS  5274, HS  5280, 
HS  5282, HS  5284, HS  5287, HS  5289, 
HS  5290, HS  5295, HS  5306, HS  5308, 
HS  5309, HS  5316, HS  5318, HS  5319, 
HS  5320, HS  5321, HS  5323, HS  5324, 
HS  5340, HS  5344, HS  5355, HS  5357, 
HS  5360, HS  5362, HS  5364, HS  5369, 
HS  5371, HS  5372, HS  5377, HS  5383, 
HS  5387, HS  5391, HS  5396, HS  5397, 
HS  5429, HS  5432, HS  5849, HS  5906, 
HS  5916, HS  5939, HS  6041, HS  6046, 
HS  6048, HS  6054, HS  6059, HS  6067, 
HS  6072, HS  6074, HS  6075, HS  6076, 
HS  6078, HS  6079, HS  6087, HS  6121, 
HS  6145, HS  6159, HS  6173, HS  7273, 
HS  7274, HS  7279, HS  7280, HS  7282, 
HS  7283, HS  7284, HS  7284, HS  7286, 
HS  7289, HS  7290, HS  7298, HS  7299, 

HS  7301, HS  7304, HS  7320, HS  7323, 
HS  7325, HS  7326, HS  7328, HS  7330, 
HS  7331, HS  7332, HS  7333, HS  7334, 
HS  7335, HS  7336, HS  7337, HS  7338-
7351, HS  7352, HS  7353, HS  7354, 
HS  7355, HS  7356, HS  7357, HS  7358, 
HS  7359, HS  7360, HS  7361, HS  7362, 
HS  7363, HS  7368, HS  7371, HS  7372, 
HS  7373, HS  7374, HS  7375, HS  7376, 
HS  7377, HS  7379, HS  7387, HS  7388, 
HS  7389, HS  7390, HS  7391, HS  7392, 
HS  7397, HS  7399, HS  7400, HS  7401, 
HS  7406, HS  7408, HS  7409, HS  7410, 
HS  7413, HS  7414, HS  7415, HS  7416, 
HS  7417, HS  7423, HS  7425, HS  7426, 
HS  7427, HS  7428, HS  7429, HS  7432, 
HS  7433, HS  7436, HS  7436, HS  7437, 
HS  7468, HS  8205, HS  8206, HS  8209, 
HS  8212, NL 14/02, NL 14/25, FA-PTV 
90 (1)

	 Steinheil Nachlass Objekt Nr.  312 und 
Objekt Nr. 820

Archiv des Erzbistums München und Frei-
sing (AEMF):
	 Unter der Signatur „Realia“ gibt es eine 

Reihe von Scheidungs- bzw. Trennungsbe-
gehren Münchner Bürgerinnen und Bürger 
zur Lebenszeit Utzschneiders, aber keinen 
Hinweis auf die zeitweilige Trennung Utz-
schneiders von seiner Ehefrau; ebenso we-
nig findet sich ein solcher Hinweis im Ar-
chiv von St. Peter in München.

Staatsarchiv des Kantons Aargau, Aarau (ASA):
	 NL.A 196-003, NL.A 196-004, NL.A 

196.005 Bd. I, Nr. 128, 
	 BBV (Bayreuther Briefverzeichnis) 876 Nr. 

120 a, BBV 2058, BBV 2949, BBV 2950, 
BBV 2951, BBV 2952, BBV 2957, BBV 3586

Bayerische Staatsbibliothek München Hand-
schriftenabteilung (BSBH):

	 Autogr. Baader, Joseph von
	 Autogr. Beauharnais, Eugen
	 Autogr. Bessel, Friedrich Wilhelm
	 Autogr. Cetto, Anton von
	 Autogr. Dalberg, Emmerich Joseph Her-

zog von
	 Autogr. Defermon
	 Autogr. Encke, Johann Franz
	 Autogr. Gauß, Carl Friedrich
	 Autogr. Montgelas, Ernestine Gräfin
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Autogr. Lerchenfeld, Maximilian Freiherr 
von

	 Autogr. Montgelas, Maximilian von
	 Autogr. Reichenbach, Georg von
	 Autogr. Schumacher, H. Chr.
	 Autogr. Schwäbl, Xaver
	 Autogr. Soemmering, Samuel Thomas von
	 Autogr. Struve, F. G. Wilhelm
	 Autogr. Utzschneider, Joseph von
	 Autogr. Weishaupt, Adam
	 Autogr. Wilhelm, Herzog in Bayern
	 Autogr. Zach, Franz Xaver von
	 Autogr. Zschokke, Heinrich
	 Autogr. Zuccari
	 Cgm 5125, Cgm 6343, Cgm 6890

British Library: 
	 Fox Talbot Collection, London, Doku-

ment 01456

Darmstadt: 
	 Deutsches Literaturarchiv <Marbach, Ne

ckar> / Handschriftenabteilung Signatur: 
Cotta$Verv.$Autogr.

Geheimes Hausarchiv (GH):
	 ARO 13/I, ARO 13/II, ARO 15/I, ARO 

21/I,
	 Autographen 424, Autographen 477
	 Korrespondenz-Akten 857 Nr. 13, 18 bis 

20, 32, 54 bis 63, 71, König Ludwig I. I B 
31

Bayerisches Hauptstaatsarchiv (HSA):
	 A XIXb Kap. IV Nr. 1, Abt. II, Alte Abt. 

B, Nr. 361,
	 BHS 68, BHS 964, BHS 2161, BHS 3737, 

BHS 3739,
	 Finanzministerium F 196,
	 General Bergwerks- und Salinenadminis

tration 1164,
	 GR 454, GR 456, GR 456/3, GR 457, GR 

478/66,
	 HR I 395/1223 1/2,
	 M Inn 19674/2, M Inn 43981, M Inn 45165,
	 M Kr 14953,
	 MA 6938, MA 6940, MA 6941, MA 6950, 

MA 7016/1, MA 7016/2, 
	 MA 70086, MA 70088, MA 70089, MA 

70091, MA 70096, 
	 MF 22707, MF 37514, MF 52445a
	 MH 543, MH 732, MH 763, MH 5763, 

MH 7419,
	 Nachlass Montgelas 95, 144, 247, 277,
	 Staatsschuldenverwaltung 6, 7, 8,

z. Z. Krakau, UB, Biblioteca Jagellonica (Bi-
blioteka Jagiellońska Kraków) Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz 
Handschriftenabteilung: 

Sammlung Varnhagen 248

Kriegsarchiv (= Abteilung IV des HSA): 
	 A XIX b Kap. IV Nr. 1, 20 und 22, 
	 M Kr 14953, M Kr 14953 IV, M Kr 16469, 

M Kr 16473

Münchner Stadtarchiv (MSA):
	 Bürgermeister und Rat 1801/114, Bürger-

meister und Rat 199, S. 6 f., Bürgermeister 
und Rat 201, Bürgermeister und Rat 380,

	 EBA 1816/166, EBA 1836/483,
	 Gewerbeamt 1174/2, Gewerbeamt 1174/4, 

Gewerbeamt 1211/15, Gewerbeamt 4206/5 
Dokument 60, Gewerbeamt 5495

	 PMB U 20,
	 Ratsprotokolle 432, Ratsprotokolle 432/2, 

Ratsprotokolle 432/4, Ratsprotokolle 433/1
	 Ratssitzungsprotokolle 1818–1830, Nr. 536

Münchner Stadtmuseum: 
Fotografische Sammlung Nachlass Loher im 
Faszikel Utzschneider

Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen: 

siehe Schneider (2008) und Signatur: 
Gauß, Briefe A: Utzschneider

Österreichische Nationalbibliothek: 
Signatur: 458/29-1

Bayerisches Staatsarchiv (SA):
	 Rentmeisteramt München Unterbehörden 

12886

Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kul
turbesitz Handschriftenabteilung (SBBPKH):
	 Nachl. Joseph von Fraunhofer K 2 und K 3; 
	 Slg. Darmstaedter F1c 1815: Fraunhofer, 

Joseph von;
	 Slg. Darmstaedter: Nachl. Utzschneider 

abgekürzt DNU;
	 Slg. Darmstaedter F 2c 1800: Utzschnei-

der, Joseph von;
	 Slg. Darmstaedter J 1828: Schumacher, 

Heinrich Christian

Stadtarchiv Ingolstadt: 
	 Urk. C 724

Universitätsbibliothek Leipzig: 
	 Slg. Kestner/II/A/I/141/Nr. 1
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Gedruckte Quellen

GBMF  Gesandtschaftsberichte aus Mün-
chen 1814-1848, Abteilung I: Die Berichte 
der französischen Gesandten, Bd. I bis III, 
München 1935 und 1936 (= Schriftenreihe 
zur Bayerischen Landesgeschichte, Bd. 18, 
19 und 21) 

GBMÖ  Gesandtschaftsberichte aus Mün-
chen 1814-1848, Abteilung II: Die Berichte 
der österreichischen Gesandten, Bd. I und 
II, München 1939 und 1941 (= Schriften-
reihe zur Bayerischen Landesgeschichte, 
Bd. 33 und 36) 

GBMP  Gesandtschaftsberichte aus München 
1814-1848, Abteilung III: Die Berichte der 
preußischen Gesandten, Bd. I und II, Mün-
chen 1949 und 1950, (= Schriftenreihe zur 
Bayerischen Landesgeschichte, Bd. 39 und 
40)

PBS  Die Protokolle des Bayerischen Staats-
rats 1799 bis 1817, 

	 Bd. I 1799 bis 1801, München 2006
	 Bd. II 1802 bis 1807, München 2008
RBI  Königlich-Baierisches Regierungsblatt
RVS  Repertorium über die Verhandlungen 

der Stände des KönigreicHS Baiern für die 
Jahre 1819, 1822, 1825, 1827/28, 1831, 1834, 
1837, 1840

VZKS  Verhandlungen der zweiten Kammer 
der Ständeversammlung 1819, Bde. 1, 2, 5 
bis 9 und 14; 1822 Bde. 1, 3, 5 und 9 sowie 
Beilagen Bde. 1 bis 6 und 8; 1825 Bde. 1, 11 
bis 13 sowie Beilagen Bde. 1 bis 8; 1827/28 
Bde. 9, 12 bis 15, 17 und 18 sowie Beilagen 
Bde. 9, 13 und 14; 1831 Bde. 1, 15, 16, 21, 
25, 27 und 28 sowie Beilagen Bde. 2 und 4; 
1834 Bde. 1, 4, 5, 6, 8 bis 12 sowie Beilagen 
Bde. 2, 4 und 5; 1837 Beilagen Bde. 3 und 4; 
1840 Bde. 1 und 23 sowie Beilagen Bd. 4.

Zu den gedruckten Quellen gehören auch 
veröffentlichte Briefwechsel wie der zwi-
schen Gauß und Schumacher oder der zwi-
schen Bessel und Steinheil; diese sind, so 
weit bekannt, unter dem jeweiligen Heraus-
geber unter „Literatur zum Umfeld von 
Utzschneider“ aufgeführt.

Utzschneiders eigene 
Veröffentlichungen

Joseph Utzschneider zusammen mit Joan-
nes Sculpitius Cosandey, Vitus Renner 
und Georg Grünberger, Nöthige Bey-
lage zur Schrift, welche unter dem Titel 

„Nöthige Beylage zur Schrift über Frey-
maurerei“ erschienen ist – erste Warnung, 
München [1784].

Joseph Utzschneider zusammen mit Joan-
nes Sculpitius Cosandey, Vitus Renner 
und Georg Grünberger, Grosse Absich-
ten des Ordens der Illuminaten, München 
(Lentner) 1786 a.

Joseph Utzschneider und Sculpitius Co-
sandey, Nachtrag zu der Schrift: Grosse 
Absichten des Ordens der Illuminaten etc., 
München (Lentner) 1786 b bestehend aus 
drei Teilen: Nachtrag 1 [Antwort des Pro-
fessors Cosandey auf die Ordensschrift: 
Nöthige Aufschlüsse der in Baiern ausge-
brochenen Verfolgungen gegen geheime 
Gesellschaften]. Nachtrag 2 [Antwort des 
Professors Cosandey auf die Ordens-
schrift: Anzeige eines aus dem Orden der 
Freymaurer oder der sogenannten Illumi-
naten getretenen Mitgliedes in Baiern, 
über die Einrichtung und Zweck dieser 
Gesellschaft]. Nachtrag 3 [Antwort des 
HofkammerratHS  Utzschneider auf die 
Ordensschrift, welche unter dem Titel: 
Schreiben an Herrn Hofkammerrath Utz-
schneider mit dem Vorspruch: Cauete vo-
bis a signatis, erschienen ist].

Joseph Utzschneider zusammen mit Joan-
nes Sculpitius Cosandey, Vitus Renner 
und Georg Grünberger, Drey merkwür-
dige Aussagen die innere Einrichtung des 
Illuminatenordens in Baiern betreffend, 
[München] 1786 c. 

Joseph Utzschneider (Hrsg. u. Überset-
zer), Franz Mengotti’s verschiedener ge-
lehrten Akademien Mitgliedes: Abhand-
lung über den Kolbertismus, oder, Die 
Freyheit des Kommerzes, München 1794.

Materialien zu einem künftigen Landtage in 
Baiern – Herausgegeben von v. W. einem 
baierschen Landstande, Regensburg 1800. 
Enthält die folgenden Beiträge von Utz-
schneider: 1. Vortrag bey der churfürstli-
chen gnädigst angeordneten Special-Com-
mission in Militärsachen, S. 7–33. 2. Privat
meinung des Churfürstl. Geheimen Re- 
ferendärs in landschaftlichen Angelegen-
heiten über den gegenwärtigen Zustand 
der baierschen Staatswirthschaft, S.  35–
46. 3. Unterthänigst gehorsamster Antrag 
über einen Landtag in Baiern, S.  47–60. 
4. Nachtrag zu meinem Voto vom 1. Feb-
ruar 1800, den Landtag in Baiern betref-
fend – Ueber eine Landesdefensions-Ar-
mee in Baiern, S. 61–74. 5. Entwurf zu ei-
ner neuen Erklärung der Landesfreyheit 
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in Baiern, S. 75–124. Abgeschlossen wird 
das Bändchen durch einen angeblich vor 
40 Jahren geschriebenen Brief über den 
Ackerbau, den der Herausgeber v. W., 
möglicherweise Joseph Maria Reichsfrei-
herr von Weichs, vor kurzem in seinen 
Papieren gefunden hatte, S. 125-128.

Joseph Utzschneider, Unterthänigst ge-
horsamster Antrag über einen Landtag in 
Baiern, o. O. [1800].

Joseph Utzschneider, Nachtrag zu meinen 
Voto vom 1. Februar 1800, den Landtag in 
Baiern betreffend, über eine Landes-De-
fensions-Armee in Baiern, o. O. 1800.

Joseph Utzschneider, Beyträge zur Land- 
und Staatswirthschaft, 1. Heft, München 
1804.

Joseph Utzschneider, Instruktion für die 
bey der Steuer-Messung im Königreiche 
Baiern arbeitenden Geometer und Geo-
däten, München den 12. April 1808.

Joseph von Utzschneider, Rede über das 
Wirken des polytechnischen Vereins im 
Jahre 1821 Bey Gelegenheit der Ausstel-
lung der Kunst- und Gewerbs-Produkte in 
München am 19. Dezember 1821 in einer 
öffentlichen Sitzung des polytechnischen 
Vereins, München [1821].

Joseph von Utzschneider, Ueber Zoll- 
und Mauth-Verhältnisse in Bayern 2 Vor-
träge vom 9. Apr. und 14. May 1822, Mün-
chen 1822.

Joseph von Utzschneider, Antrag an die 
hohe Kammer der Abgeordneten zur Be-
gründung und Erhaltung des Wohlstandes 
der baierischen Güterbesitzer, zur Beför-
derung des vaterländischen Gewerbfleißes 
und zur Belebung des Handels in Baiern, 
München 1825.

Joseph von Utzschneider, Anträge der Ab-
geordneten v. Utzschneider, Häcker und 
Frhrn. v. Closen über Belebung und Be-
förderung des Ackerbaues, der Gewerbe 
und des Handels in Baiern, in Verbindung 
mit einer beantragten Konsumtions- und 
Einkommenssteuer gestellt in der Kammer 
der Abgeordneten bey der dritten Stände-
versammlung; dann Vortrag des dritten 
Ausschusses hierüber erstattet vom Frey-
herrn v. Closen, München 1825.

Joseph von Utzschneider, Kurzer Umriß 
der Lebens-Geschichte des Herrn Dr. Jo-
seph von Fraunhofer, München (Rösl) 
1826.

[Joseph von Utzschneider], Autobiogra-
phie als Artikel im Conversations-Lexi-
con von Brockhaus, Neue Folge der 5. und 

6. Auflage, Band 2,2 oder Band 12,2 des 
Hauptwerks, S. 434–437.

Joseph von Utzschneider, Antrag an die 
hohe Kammer der Abgeordneten zur Be-
förderung des Unterrichtes in den baye
rischen Schulanstalten, für welche die 
Stände des Reiches die nöthigen Geldmit-
tel bewilligen, München 1831.

Joseph von Utzschneider, Antrag an die 
hohe Kammer der Abgeordneten zur Be-
förderung des Ackerbaues, des Gewerb-
Fleißes und des Handels in Bayern, Mün-
chen (Wolf) 1831.

Joseph von Utzschneider, Mit welchen 
Schwierigkeiten begann im Jahre 1799 
und 1800 die Regierung Sr. Majestät des 
Königs Maximilian Joseph in Bayern?, 
München 1837.

Literatur zum Umfeld  
von Utzschneider

Franz Carl Achard, Die europäische Zu-
ckerfabrikation aus Runkelrüben, in Ver-
bindung mit der Bereitung des Brand-
weins, des Rums, des Essigs und eines 
Coffee-Surrogats aus ihren Abfällen, 
Leipzig 1809.

Manfred Agethen, Geheimbund und Uto-
pie – Illuminaten, Freimaurer und deut-
sche Spätaufklärung (= Ancien Régime – 
Aufklärung und Revolution Bd. 11), Mün-
chen 1984.

Joseph Amann, Die bayerische Landesver-
messung in ihrer geschichtlichen Entwick-
lung, Erster Teil: Die Aufstellung des Lan-
desvermessungswerkes 1808-1871, Mün-
chen 1908.

Anonymus, Nöthige Aufschlüsse der in Bay-
ern ausgebrochenen Verfolgungen gegen 
geheime Gesellschaften, o. O. 1786 a.

Anonymus, Gedanken über die Verfolgung 
der Illuminaten in Bayern. o. O und o. 
Drucker 1786 b (In einem Hamburger Ka-
talog von 1909 J. J. Ch. Bode zugeschrie-
ben).

Anonymus, Einige Originalschriften des Il-
luminatenordens, welche bey dem gewese-
nen Regierungsrath Zwack durch vorge-
nommene Hausvisitation zu Landshut 
den 11. und 12. Octob. etc. vorgefunden 
worden. München Strobl 1787 a.

Anonymus, Nachtrag von weiteren Origi-
nalschriften, welche die Illuminatensekte 
überhaupt, sonderbar aber den Stifter der-
selben Adam Weishaupt, gewesenen Pro-
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fessor zu Ingolstadt betreffen, und bey der 
auf dem Baron Bassusischen Schloß zu San-
dersdorf, einem bekannten Illuminaten-
Neste vorgenommenen Visitation ent-
deckt, sofort auf Churfürstlich höchsten 
Befehl gedruckt, und zum geheimen Ar-
chiv genommen worden sind, um solche 
jedermann auf Verlangen zur Einsicht vor-
legen zu lassen. München Lentner 1787 b.

Anonymus, Bemerkungen über einige Ori-
ginalschriften des Illuminaten-Ordens, 
Frankfurt 1787 c.

Anonymus (Zwei gegen Verunglimpfungen 
von Utzschneider durch Weishaupt ge-
richtete Zeugenaussagen von Karl von 
Eckhartshausen und Johann Baptist Stro-
bel), Beylage zur Apologie der Illuminaten 
herausgegeben in Frankfurt und Leipzig in 
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1786, München, Lentner, 1787 d.

Anonymus, System und Folgen des Illumi-
natenordens aus den gedruckten Original-
schriften desselben gezogen. München 
Strobl 1787 e.

Anonymus, Vollständiges Tagebuch der 
merkwürdigsten Begebenheiten und Re-
volutionen in Paris. Nach zuverläßigen, 
unter der Authorität der Nationalver-
sammlung erschienenen Berichten; Nebst 
dem Entwurf der neuen Staatsverfassung 
von Frankreich, und einem Kupfer die 
Zerstörung der Bastille vorstellend, Mün-
chen, Strobl, 1789.

Anonymus, Bruchstücke aus den Begeben-
heiten eines unbekannten Beherrschers 
der verborgenen Oberen der höhern Illu-
minaten u. höhern Propaganda, Halle 
1793.
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Choisy-le-Roi bis 1848 aufgrund von Mit-
teilungen eines Sohnes von Guinand 
hochwertiges optisches Glas herstellte 
und danach seine Kenntnisse in England 
einbrachte  424

Bouberot, Rosalie, spätere Ehefrau von Pi-
erre Louis Guinand  293, 294

Boulton, Matthew (1728–1809) Dampfma-
schinenfabrikant in Soho bei Birming-
ham  302, 471, 685, 710

Bouvard, Alexis (1767–1843) Astronom und 
Direktor der Pariser Sternwarte  426, 438

Branca, Max Freiherr von (1767–1813) Lega-
tionsrat in Rastatt, Referendär des Minis-
terialdepartments für geistige Angelegen-
heiten  88

Brandes, Heinrich Wilhelm (1777–1834) Ma-
thematiker und als Physiker seit 1826 Pro-
fessor an der Uni. Leipzig  407

Brewster, David Sir (1781–1868) schottischer 
Physiker  370, 413

Brousseaud, französischer Oberst und Ver-
messungsingenieur  151

Brunner, brachte als „Hauptbuchhalter“ 1817 
und 1818 den Plan zur Einrichtung einer 
Sparkasse in München vor  600

Brunner, Katharina, mit Friedrich Lehmann 
liierte Verkäuferin des in den ehemaligen 
Zuckerfabriken Utzschneiders hergestell-
ten Rübenzuckers  270, 272

Brunner, Michael, ehemaliger Bierbrauer, 
für Utzschneider vorgeblich als Hausierer 
tätig  226–228

Bucher, Pfarrer, angeblich Mitglied der „Pat-
riotenpartei“  157

Buchner, Dr., Prüfer der Staatsschuldentil-
gungskommission  562

Bühler, Albrecht Christoph Baron von (1752–
1808) russischer Staatsrat, Bruder von Ba-
ron Karl von Bühler  163

Bühler, Johann Jakob aus der Schweiz, ehe-
maliger Mitarbeiter in der Straubinger Es-
sigfabrik Schneider bei Utzschneider als 
Brandweinbrenner beschäftigt  184, 185

Bühler, Karl Heinrich Baron von (1749–1811) 
von 1795 bis 1808 russischer Gesandter in 
München  163

Bundy, William, britischer Instrumenten-
macher, der 1819 ein Patent auf eine 
Flachs- und Hanf-Brechmaschine erhielt 
675

Bus(s)che, Georg Wilhelm Daniel von (dem) 
(1726–1794) General  175

C
Cappellini, Charlotte, Tochter von Elisabeth 

von Matt  286
Carli, Carl Dominicus von (ca. 1760–1823) 

Augsburger Bankier  212, 498
Carl, Prinz von Bayern (1795–1875) jüngerer 

Bruder des Kronprinzen und späteren Kö-
nigs Ludwig I.  376, 377

Cetto, Anton von (1756–1847) Bayerischer 
Diplomat  128, 130, 133, 537, 538, 699

Chalgrin, Louis Antoine (1739–1811) fran-
zösischer Geschäftsträger in Bayern  43, 
44
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Charlotte geborene Prinzessin von Sachsen-
Meiningen (1751–1827) verwitwete Her-
zogin von Sachsen-Gotha  323, 324, 325, 
326

Châtelet, Emilie Marquise du (1706–1749) 
Freundin Voltaires  13

Claiß (Clais), Johann Sebastian (1742–1809) 
Salinenbetreiber  71, 72, 74, 130

Clausen, Thomas (1801–1855) Astronom, 1827 
bis 1840 wiss. Mitarbeiter im optischen Ins-
titut  403, 404, 405, 406, 408, 410, 413, 414, 
415, 416, 418, 421, 424, 426, 427, 428, 704

Closen, Karl Ferdinand Freiherr von, Minis-
terialrat, Abgeordneter der zweiten Kam-
mer von 1825 bis 1831  642, 652, 654, 656, 
669, 702

Cockerill, John (1790–1840) in England ge-
borener belgischer Industrieller  686

Colloredo, Hieronymus Graf von Waldsee 
und Mels (1732–1812) seit 1772 Fürsterz-
bischof von Salzburg  69

Cosandey, Jo(h)annes S(c)ulpitius (gest.1807) 
Weltpriester, Professor an der Mariani-
schen Akademie, Exilluminat  40, 41, 49, 
50, 51, 701

Costanzo, Constantin Marquese di (1738–
1800) hochrangiger Illuminat  40, 41, 42, 
43, 46

Cronegg, Mitglied der Stände, das 1815 die 
Einberufung einer Ständeversammlung 
erreichen wollte  577

Cyprey, Alleye de, französischer Geschäfts-
träger in Frankfurt  646, 647

D
Dalberg, Emmerich Joseph Herzog von (1773–

1833) Diplomat in bayerischen und fran-
zösischen Diensten  334, 534, 535, 536, 
537, 699

Dalberg, Karl Theodor Reichsfreiherr von 
(1744–1817) Fürstbischof von Mainz, von 
1810 bis 1813 auch Großherzog von 
Frankfurt  536

Dalberg, Wolfgang Heribert von (1750–
1806) Politiker und Theatermann  88, 89

Dall’Armi, Andreas Michael von (1765–
1842) Münchner Bankier und Großkauf-
mann, der zeitweilig der Staatsschulden-
tilgungskommission angehörte.  28, 78, 
83, 91, 96, 155, 162, 163, 529, 578

Damas, Ange Hyacinthe Maxence Baron de 
(1785–1862) General in russischen und 
französischen Diensten, von 1824 bis 1828 
französischer Außenminister  646

Danzer, Joseph Melchior (1738–1800) katho-
lischer Priester, Physiker und Mathemati-
ker  48

Daru, Pierre Antoine Noel Bruno Graf von 
(1767–1829) 1809 französischer General-
intendant in Österreich  484

Dätzel, Georg Anton (1752–1847) Forstwis-
senschaftler, Mitglied d. Bay. Akad. d. 
Wiss.  62, 64, 65, 450, 704

Debilly, Jean Louis (1763–1806) franz. Briga-
degeneral  121, 122

Decaen, Charles Matthieu Isidore Graf von 
(1769 - 1832), franz. General  119, 120, 122, 
128, 141, 146, 153, 163, 164, 174, 175, 704

Defermon, Jacques (1752–1831) Französi-
scher Adliger, seit 1808 Staatsminister der 
Finanzen  535, 536, 537, 699

Deffand, Marie Marquise du (1697–1780) Pa-
riser Salonière  13

Deiglmayr, Joseph (1760–1814) Baumeister 
und Grundstücksspekulant in München 
273, 706

Deroy, Bernhard Erasmus (1743–1812) seit 
1804 Generalleutnant und seit 1811 Gene-
ral der Infanterie der bayerischen Trup-
pen  119

Desberger, Franz Eduard (1786–1843) Ma-
thematiker, Professor an der polytechni-
schen Schule in München  18, 23, 24, 25, 
442, 484, 485, 574, 662, 673, 678, 679, 682, 
685, 686, 687, 704

Desolle (Dessolles), Jean Joseph (1767–1828) 
französischer General unter Napoleon 
und Politiker der Restauration  128, 129, 
130, 133, 134, 148, 149

Dessauer, Georg von (1795–1870) wirklicher 
Hofrat und Rechtsanwalt in München  26, 
79, 245, 246, 247, 271

Diderot, Denis (1713–1784) Schriftsteller der 
Aufklärung und Mitherausgeber der En-
cyclopédie  289

Dingler, Johann Gottfried (1778–1855) Her-
ausgeber des polytechnischen Journals 
391

Döbereiner, Johann Wolfgang (1780–1849) 
seit 1810 a.o. Professor an der Uni. Jena für 
Chemie, Pharmazie und Technologie  437

Dollond, George (1774–1852) Neffe von Pe-
ter, der das optische Institut der Dollonds 
von 1820 bis zu seinem Tod leitete  393

Dollond, John (1706–1761) Hersteller achro-
matischer Refraktoren  186

Dollond, Peter (1731–1820) Sohn von John, 
Hersteller optischer Instrumente in dem 
von ihm geleiteten optischen Institut  186

Dombasle, Mathieu de (1777–1843) französi-
scher Agrarwissenschaftler, Zuckerfabri-
kant  261

Dönhoff, August Heinrich Hermann Graf 
von (1797–1874) preußischer Diplomat, 
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von 1833 bis 1842 preußischer Gesandter 
in München  441

Donner, Conrad Hinrich (1774–1854) Alto-
naer Kaufmann und Bankier  440

Dornhofer, Baptist, Kaplan der Erzbruder-
schaft Sanctissimi Corporis Christi in 
München  590

E
Eberl, Mitarbeiter bei den Schmelzen opti-

schen Glases in Benediktbeuern  358, 402, 
705

Eisele, Eva (gest. 1816) Haushälterin und 
Vertraute Utzschneiders  222

Encke, Johann Franz (1791–1865) Astronom, 
Direktor der Berliner Sternwarte  411, 699, 
707

Enzensberger, Lorenz, 1832 Student der 
Münchner polytechnischen Schule  682

Erdmann, Otto Linné (1804–1869) seit 1830 
Professor der technischen Chemie an der 
Uni. Leipzig und Herausgeber des Jour-
nals für praktische Chemie  437

Erman, Paul (1764–1851) seit 1809 Professor 
für Physik an der Uni. Berlin  370

Ernst II. Ludwig von Sachsen-Gotha-Alten-
burg (1745–1804) Illuminat, der Weis-
haupt in Gotha Asyl gewährte  46

Ertel, Traugott Leberecht von (1778–1858) 
Instrumentenmacher, Mitarbeiter von 
Reichenbach, dessen mechanisches Insti-
tut er übernimmt  328, 329, 333, 335, 336, 
339, 340, 342, 343, 345, 349, 373, 374, 394, 
440, 709

Ertl, Franz Michael von, Staatskassierer, Be-
sitzer eines an Utzschneider verkauften 
Gartens  189, 190, 213, 220

F
Fabry, Joseph, Mitinhaber der Steingut

fabrik in Saargemünd  192
Fahrnbacher, Alois, Tabakfabrikant, Abge-

ordneter der zweiten Kammer 1831  654
Fellenberg, Philipp Emanuel von (1771–

1844) gründete 1799 eine Reihe von päda-
gogischen Musteranstalten in Hofwyl bei 
Bern  498

Ferronays, Auguste Comte de la (1777–1842) 
1828 und 1829 französischer Außenminis-
ter  649

Fick, 1818 Mitglied des Magistrats von Mün-
chen  591

Fischer, 1830 u. a. für die polytechnische 
Schule zuständiger bayerischer Ministeri-
alrat  675

Flurl, Matthias von (1756–1823) Geologe, 
Direktor im Salinenrat, Mitglied d. Bay. 

Akad. d. Wiss.  78, 103, 162, 163, 253, 325, 
450, 452, 458, 481, 482, 499, 500, 503, 707

Frank, Ignaz (1725–1795) Exjesuit, Hofpre-
diger und Beichtvater von Karl Theodor, 
bekannt als Pater Frank  41, 48, 159

Frank, Sigmund (1769–1847) Glas- und Por-
zellanmaler  366, 367, 368, 369

Franz II. (1768–1835) von 1792 bis 1806 letz-
ter Kaiser des Heiligen Römischen Rei-
ches Deutscher Nation  87, 88, 146

Fraunhofer, Joseph von (1787–1826) Optiker, 
Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss.  16, 20, 24, 
186, 274, 278, 298, 299, 301, 302, 303, 304, 
305, 306, 307, 308, 309, 310, 311, 312, 315, 
316, 317, 318, 319, 320, 321, 325, 327, 329, 
330, 334, 335, 336, 337, 338, 339, 340, 342, 
343, 345, 346, 347, 348, 349, 350, 351, 352, 
353, 354, 355, 356, 357, 359, 360, 361, 362, 
363, 364, 365, 366, 367, 368, 369, 370, 371, 
373, 374, 375, 377, 378, 379, 381, 382, 383, 
384, 385, 386, 388, 390, 391, 392, 393, 394, 
395, 396, 397, 398, 400, 403, 405, 406, 407, 
408, 409, 410, 411, 414, 416, 417, 419, 424, 
425, 426, 427, 428, 429, 430, 431, 434, 438, 
443, 476, 477, 573, 595, 670, 686, 692, 700, 
702, 703, 706, 710

Fresnel, Augustin Jean (1788–1827) französi-
scher Physiker, Pionier der Wellentheorie 
des Lichts  370

Friedrich II., König von Preußen (1712–
1786)  36, 38, 39, 40, 49, 689

Friedrich Wilhelm III. (1770–1840) seit 1797 
König von Preußen  650

Friesenegger, um 1804 Astronom in Wien 
285

Froon, Joseph Freiherr von Kirchrath (1740–
1821) seit 1802 k. k. Feldmarschall  285

Fuss, Paul Heinrich von (1798–1855) Mathe-
matiker, Sekretär der Petersburger Akad. 
d. Wiss.  439, 441

G
Galle, Johann Gottfried (1812–1910) deut-

scher Astronom, Mitentdecker des Plane-
ten Neptun  411

Gambart, Jean Felix Adolf (1800–1836) seit 
1824 Direktor der Sternwarte in Mar-
seille  438

Gambey, Henry-Prudence (1787–1847) Inst-
rumentenmacher in Paris  392

Gauß, Carl Friedrich von (1777–1855) Ma-
thematiker und Direktor der Sternwarte 
in Göttingen  286, 330, 334, 341, 350, 373, 
392, 395, 403, 405, 406, 409, 410, 411, 413, 
414, 426, 430, 700, 701, 709, 710

Gebhardt, Michael, nichtzünftiger Brauerei-
besitzer in München  276, 704
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Gehlen, Adolph Ferdinand (1775–1815) Che-
miker, Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss.  48, 
250, 251, 252, 253

Geiger, Gottfried von, Generalsekretär des 
bayerischen Finanzministeriums  198

Geiger, Jakob, Lodenweber in München  237
Gilbert, Ludwig Wilhelm (1769–1824) seit 

1798 Herausgeber der Annalen der Physik 
und seit 1811 Professor für Physik an der 
Universität Leipzig  340

Gleißner, Franz Johannes (1761–1818) baye-
rischer Komponist, Miterfinder des No-
tensteindrucks und Partner von Alois 
Senefelder  511, 512, 513

Gmeiner, Lorenz (1790–1839) Professor der 
Medizin und 1834 Abgeordneter der zwei-
ten Kammer  622

Görtz, Johann Eustach Graf von (1737–1821) 
Diplomat in bayerischen und preußischen 
Diensten  158

Gravenreuth, Karl Ernst Freiherr von (1771–
1826) Diplomat in bayerischen Diensten 
180

Grimm, Vermittler zwischen Utzschneider 
und Fraunhofer beim Partnerschaftsver-
trag von 1814  347

Grolman, Ludwig Adolf Christian von 
(1741–1809) hessischer Staatsbeamter  175

Grünberger, Johann Georg von (1749–1820) 
Professor an der Marianischen Akademie, 
seit 1791 im bayerischen Staatsdienst vor 
allem für das Forstwesen zuständig, Mit-
glied d. Bay. Akad. d. Wiss.  37, 41, 43, 49, 
63, 65, 125, 128, 151, 450, 701, 706

Gruner, J. S., Schweizer Berghauptmann  288
Gsellhofer, Paul, Schönfärber in München 

238
Gugglar, Baron von, von von Stetten 1815 als 

an einer Einberufung der Landstände in-
teressiert erwähnt  582

Guinand, Aimé (1774–1847) Sohn von Pierre 
Louis Guinand  309, 310

Guinand, Pierre Louis (1748–1824) West-
schweizer Glasschmelzer, von 1806–1813 
für Utzschneider in Benediktbeuern tä-
tig  287, 288, 289, 290, 291, 292, 293, 295, 
296, 297, 298, 299, 301, 302, 303, 305, 306, 
307, 308, 309, 311, 313, 316, 317, 318, 320, 
321, 348, 350, 351, 353, 393, 395, 398, 399, 
424, 425, 429, 430, 431, 441, 445, 692, 709

Gundelfingen, angeblich ehemaliger Regent-
schaftsrat und Revolutionär in München 
162

H
Häberl, Franz Xaver von (1759–1846) Be-

gründer und Direktor des allgemeinen 

Krankenhauses in München, Mitglied d. 
Bay. Akad. d. Wiss.  591

Häcker, Franz (1777–1851) seit 1824 Stadtge-
richtsdirektor in München, Abgeordneter 
der zweiten Kammer  379, 641, 642, 654, 
669, 702

Häffelin, Kasimir Johann Baptist Freiherr 
von (1737–1827) bayerischer Gesandter 
am päpstlichen Hof, später Kardinal  323, 
326

Haindl, Sebastian (1802–1863) Professor für 
darstellende Geometrie und Maschinen-
kunde der polytechnischen Schule in 
München  676

Hamberger, Anton, um 1804 „k.k. Hofopti-
cus“ in Wien  285, 288

Hansen, Friedrich, Direktor im bayerischen 
Kriegsjustizrat  150

Hartmann, Ferdinand Freiherr von (gest. 
1847) bayerischer Hofkammerrat, Refe-
rendär des Ministerialfinanzdepartments, 
später Staatsrat  101, 280, 511, 543

Hazzi, Joseph Ritter von (1768–1845) Staats-
beamter in bayerischen und französischen 
Diensten, Agrarreformer und Statisti-
ker  65, 67, 70, 120, 121, 122, 125, 127, 128, 
129, 132, 133, 144, 148, 150, 156, 162, 173, 
176, 190, 706

Heinzelmann, Christoph Friedrich (1786–
1847) Kaufmann aus Kaufbeuren, Abge-
ordneter der zweiten Kammer  641, 644, 
648

Hellanicus Lesbius, griechischer Historiker 
des fünften vorchristlichen Jahrhunderts, 
Ordensnahme von Utzschneider bei den 
Illuminaten  38

Hellanicus Lesbius, griechischer Historiker 
des fünften vorchristlichen Jahrhunderts, 
Ordensname von Utzschneider bei den Il-
luminaten  38

Henigst, Tuchfabrikant in Zweibrücken  236
Henle, Großhändler, 1831 potentieller Be-

treiber einer Klassenlotterie  654
Henry, Maurice (1763–1825) französischer 

Astronom und Vermessungsingenieur  151, 
281, 282

Hertling, Friedrich Freiherr von (1729–1806) 
bayerischer Justizminister   97, 104, 105, 
115, 120, 123, 125

Heymann, Jean Frédéric Augustin Thomas 
(gest. 1801) General und preußischer Ge-
sandter in München  170, 180

Hildebrandt, Georg Friedrich (1764–1816) 
als Mediziner und Pharmazeut Professor 
an der Universität Erlangen  573, 706

Hilz, Felix Ignaz Ritter von (1802–1863) 
Schwiegersohn von Utzschneiders Schwes-
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ter Maria Anna Hohenleitner, Inhaber ei-
ner Glasfabrik, Schloss- und Gutsbesit-
zer  211

Höchl, Joseph (1777–1838) Baumeister und 
Bauunternehmer in München  598, 599

Hofer, Andreas (1767–1810) Tiroler Volks-
held während des Aufstands von 1809  489, 
490

Hofstetten, Johann Theodor von (1773–
1836) 1798 Nachfolger Utzschneiders in 
Berchtesgaden, seit 1815 Regierungsdi-
rektor des Isarkreises  75, 594

Hohenleitner, Maria Anna, Schwester von 
Joseph von Utzschneider, Glashütten-
meisterin  266

Hompesch, Franz Karl Joseph Anton von 
Hompesch zu Bolheim (1735–1800) baye-
rischer Finanzminister  77, 86, 93, 94, 96, 
100, 101, 102, 103, 104, 105, 115, 116, 117, 
122, 123, 124, 140, 514, 653, 690, 691

Hompesch, Johann Friedrich Wilhelm Frei-
herr von Hompesch zu Bolheim (1761–
1809) seit 1806 bayerischer Finanzminis-
ter  19, 447, 448, 462, 467, 479, 480, 481, 
482, 489, 491, 493, 494, 497, 498, 499, 506, 
514, 517, 528, 653

Hörmann, Joseph von, Legationsrat in Mün-
chen  495

Hormayr, Joseph von (1782?–1848) österrei-
chischer Intendant während des Auf-
stands in Tirol, später in bayerischen 
Diensten  264, 495, 496

Hornstein, Bernhard Freiherr von, als Neu-
burger Landmarschall Leiter der Neubur-
ger Delegation von 1799  93, 94

Hornthal, Franz Ludwig von (1760–1833) Ju-
rist und Politiker, von 1818 bis 1822 erster 
Bürgermeister von Bamberg und 1819 so-
wie 1822 Mitglied der zweiten Kammer 
der Abgeordneten  624, 636, 637, 638

Hruby, Karl von, österreichischer Gesandter 
in Bayern von 1813 bis 1818  625

Huber, ein in einem Auftrag des Kurfürsten 
vom 13. Januar 1801 erwähnter, nicht nä-
her identifizierbarer „auditor“ Huber  149, 
150

Huber, Franz, „Forstführer“ aus Miesbach, 
Kartenkopierer, 1807 Salinenforsttaxator 
133, 134, 150, 451, 481

Humboldt, Alexander von (1769–1859) Na-
turforscher  67, 410, 707

Hutter, Michael, ein 1809 vom Militärdienst 
freigestellter Arbeiter des optischen Insti-
tuts  306

J
Joseph II. Kaiser von Österreich (1741–

1790)  35

Joseph Konrad von Schroffenberg-Mös (1743–
1803) Fürstpropst von Berchtesgaden, dazu 
1789 Bischof von Freising und 1790 von 
Regensburg  71, 73, 74, 175

Jungwirth, österreichischer Vorarbeiter in 
der Glashütte für optisches Glas in Bene-
diktbeuern  352, 377, 378, 402

K
Kaeser, Johann Nepomuk Freiherr von 

(1747–1827) Illuminat, Legationsrat Zwei-
brückens in München  74, 175

Kandler, Johann Caspar (1740–1815) seit 
1775 Professor an der juristischen Fakul-
tät der Universität Ingolstadt, deren Rek-
tor er u. a. 1784/85 war  46, 50, 52, 706

Karl II. August, Herzog von Pfalz-Zweibrü-
cken (1746–1795)  36, 47, 79, 80, 82

Karl Ludwig Friedrich (1786–1818) Groß-
herzog von Baden  287

Karl Theodor, Kurfürst der Pfalz und seit 
1777 von Bayern (1724–1799)   29, 34, 35, 
36, 37, 40, 44, 45, 46, 47, 48, 49, 51, 52, 53, 
54, 55, 56, 57, 58, 59, 60, 61, 63, 65, 66, 70, 
73, 75, 76, 79, 81, 82, 83, 84, 85, 87, 88, 89, 
91, 108, 143, 149, 155, 159, 165, 180, 358, 
379, 389, 448, 595, 606, 627, 642, 689, 690

Karoline Friederike Wilhelmine von Baden 
(1776–1841) als zweite Ehefrau von Max 
Joseph seit 1799 Kurfürstin und seit 1806 
Königin von Bayern  160

Kinn, Franz Borgias, Salinenkassierer  483
Kirchhoff, Constantin (1764–1833) Direktor 

der Hofapotheke in St. Petersburg, Entde-
cker des Stärkezuckers  251, 252

Klar, Jakob, von 1823 bis 1833 zweiter Bür-
germeister von München  587, 591, 593, 
594, 612

Klenze, Leo von (1784–1864) Hofarchitekt 
König Ludwig I.  344, 606, 608, 615, 679, 
680

Kl(o)eber, Alexander von, Kaufmann und 
Oberst der Landwehr in München  592

Knigge, Adolph Freiherr (1752–1796) Frei-
maurer und Illuminat, Schriftsteller der 
Aufklärung  50, 706

Knobelsdorff, von, preußischer Berichter-
statter über die Diskussionen in der zwei-
ten Kammer der Abgeordneten von 1828 
650

Knorr, Elise von, geborene Sabbadini (1791–
1866) Ehefrau von Ludwig von Knorr  419

Knorr, Joseph von (1809–1890) Enkel von Jo-
seph Utzschneider  271

Knorr, Ludwig von (1783–1852) Bruder von 
Thomas Knorr, Brauereibesitzer und Ban-
kier  211, 212, 245, 246, 270, 271, 419, 610
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Knorr, Maria Anna, Tochter von Joseph 
Utzschneider genannt Nanny, erste Frau 
von Thomas Knorr  54, 190, 486, 488

Knorr, Thomas (1784–1840) Schwiegersohn 
Utzschneiders  25, 53, 245, 341, 357, 358, 
470, 486, 487, 488, 499, 500, 502, 503, 610

Kobell, Egidius (1772–1847) bayerischer 
Staatsbeamter, Generalsekretär   511, 636, 
637

Koch, Anton, 1818 Wundarzt am allgemei-
nen Krankenhaus in München  591

Kollmann, G. A., 1838 Student der Münch-
ner polytechnischen Schule  683, 685

Koppy, Moritz Freiherr von, betrieb seit 
1808 in Schlesien eine Rübenzuckerfab-
rik  249

Körner, Dr. Friedrich (1778–1847) Hofme-
chanicus und Privatdozent an der Uni. 
Jena  437

Köster, Dr. Karl August (1776–1848) Notar, 
Abgeordneter der zweiten Kammer 1819 
und 1822  634, 636, 638

Kray, Paul Freiherr von Krajowa (1735–1804) 
österreichischer Feldzeugmeister (Gene-
ral)  118, 119

Krenner, Franz (1762–1819) seit 1817 Gene-
raldirektor im Bayerischen Finanzminis-
terium  100, 103, 553, 559

Kugler, Mitglied der Stände, das 1815 die 
Einberufung einer Ständeversammlung 
erreichen wollte  577

Küster, Johann Emanuel von (1764–1833) 
1814 bis 1817 und 1824 bis 1833 preußi-
scher Gesandter in Bayern  411, 572

L
Lagarde, Augustin Comte de (1780–1834) 

von 1816 bis 1820 französischer Gesandter 
in Bayern  624, 625

Lambert, französisches Mitglied im Münch-
ner Bureau Topographique  139

Lamberti, Ehepaar, Angestellte in der ehe-
maligen Wollspinnerei Utzschneiders  246

Landerer, Simon, Vorstand der Münchner 
Tuchhändler  225

Lang, Karl Heinrich Ritter von (1764–1835) 
Archivar in preußischen und bayerischen 
Diensten, Schriftsteller  27, 28, 29, 30, 113, 
178, 477, 517, 571, 707, 709

Lang, Ludwig, Tuchfabrikant in Zweibrü-
cken  236

Langmair, 1815 einer der Angestellten von 
Utzschneider  582

Laplace, Pierre-Simon Marquis de (1749–
1827) französischer Wahrscheinlichkeits-
theoretiker und Himmelsmechaniker  508

Laubmann, Heinrich, „Tuch-Appreteur“ aus 
Weissenburg, Pächter von Utzschneiders 

Tuchfabrik  238, 239, 240, 241, 242, 243, 
244, 245, 246

Lehmann, Friedrich, Verkäufer des in den 
ehemaligen Zuckerfabriken Utzschnei-
ders hergestellten Rübenzuckers  270

Leiß, Karl Friedrich, Tuchmacher in Mün-
chen  240, 244

Lenoir, Étienne (1744–1832) Instrumenten-
macher in Paris  282

Leo, Dr. Franz, Professor für Chemie an der 
Münchner polytechnischen Zentralschule 
673, 677, 678

Leprieur, Heinrich Joseph von (1766–1837) 
Münzmeister in München  212, 366, 382, 
383, 384, 386, 390, 391, 394, 395, 398, 400, 
430, 434

Lerchenfeld, Maximilian Emanuel Freiherr 
von (1778–1843) 1817–1825 und 1833/34 
Bayerischer Finanzminister  366, 367, 368, 
592, 601, 602, 630, 639, 700

Le Verrier, Urbain (1811–1877) französischer 
Astronom, der 1845 die Bahn des Neptun 
aus den Bahnstörungen des Uranus be-
stimmte  411

Liebherr, Joseph (1767–1840) Uhrmacher 
und Mechaniker, Partner von Utzschnei-
der  183, 230, 274, 278, 279, 280, 281, 283, 
284, 285, 287, 288, 297, 301, 303, 304, 308, 
310, 311, 327, 329, 330, 331, 333, 334, 335, 
336, 339, 340, 341, 342, 345, 362, 364, 365, 
395, 405, 446, 509, 675, 676, 692, 708

Lindauer, Joseph, Münchner Verleger und 
Buchhändler, 1818 Magistratsrat  506, 591

Lindenau, Bernhard August von (1779–1854) 
bis 1817 als Astronom und dann nur noch 
als Staatsdiener bis zur Funktion eines 
Vorsitzenden des sächsischen Gesamt
ministeriums tätig  353

Linderl, Mitarbeiter bei den Schmelzen opti-
schen Glases in Benediktbeuern  402

Lippert, Johann Kaspar von (1729–1800) Ge-
heimer Kabinettssekretär bei Karl Theo-
dor, Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss.  41

Littrow, Joseph Johann von (1781–1840) ös-
terreichischer Astronom, seit 1819 Direk-
tor der Universitätssternwarte in Wien 
409, 410

Lobatschewski, Nikolai Iwanowitsch (1792–
1856) Schöpfer einer nichteuklidischen 
Geometrie, Professor der Mathematik an 
der Uni. Kasan, seit 1827 Kurator von Ka-
san  439

Lobenhofer, Johann Philipp (1750–1824) 
Tuchfabrikant in Nürnberg  236, 241

Lorenzoni, Stifter eines Armenhauses in 
München  593

Lourdon, Baron de, Korrespondent Fraun-
hofers in Venedig  383
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Löwel, Abgeordneter der zweiten Kammer 
1822  638

Lüders, Theodor, Mechanicus in Göttin-
gen  383

Ludwig, Kronprinz von Bayern, von 1825 bis 
1848 als Ludwig I. König von Bayern 
(1786–1868)  127, 231, 232, 233, 234, 235, 
241, 243, 250, 254, 255, 256, 257, 261, 267, 
269, 366, 377, 378, 379, 380, 381, 382, 383, 
384, 385, 386, 388, 389, 390, 392, 395, 398, 
400, 401, 408, 409, 413, 441, 442, 443, 444, 
445, 499, 501, 514, 517, 520, 521, 522, 523, 
524, 538, 539, 545, 546, 547, 550, 558, 560, 
561, 562, 577, 605, 608, 614, 617, 618, 621, 
626, 627, 631, 643, 644, 645, 646, 647, 648, 
650, 651, 652, 653, 654, 656, 657, 661, 670, 
672, 675, 679, 682, 700, 703, 710

Ludwig XVI. König von Frankreich (1754–
1793) nach seiner Absetzung und Ausru-
fung der Republik guillotiniert  146

M
Maffei, Joseph Anton Ritter von (1790–1870) 

Münchner Industrieller und Eisenbahn
pionier  609, 686

Magold, Georg Maurus (1761–1837) OSB, 
Professor der Mathematik an der Uni 
Landshut, Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss. 
573, 707

Mahler, Franz Joseph (1795–1845) Mechani-
ker im optischen Institut, das er zusam-
men mit Georg Merz 1839 übernahm  398, 
403, 418, 428, 443, 444, 445

Maier, Joseph, wohl aus Landshut stammen-
des Mitglied der Steuerkatasterkommis-
sion  576

Maillot de la Treille, Nikolaus Hubert Wil-
helm von (1774–1834) von 1822–1829 bay-
erischer Staatsminister der Armee, 1826 
umbenannt in Kriegsminister  208

Malchus, Karl August Freiherr von (1770–
1840) Politiker, 1811 Finanzminister von 
Westfalen  624

Mannlich, Johann Christian von (1741–1822) 
seit 1799 Hofmaler und Zentralgalerie
direktor aller kurfürstlichen Sammlungen 
in Bayern  164, 165, 166, 167, 170, 171, 172, 
176, 177, 179, 707

Marechaux, Peter Ludwig (geb. 1764) Profes-
sor der Physik an der Militärakademie in 
München  182, 183, 192, 226, 322, 707

Marggraf, Andreas Sigismund (1709–1782) 
Chemiker, Pionier der Rübenzuckerpro-
duktion  248, 265, 708

Maria Anna, Herzogin von Bayern (1722–
1790) Witwe des 1770 verstorbenen Prin-
zen Clemens Franz de Paula von Bayern 

34, 35, 36, 37, 38, 40, 43, 44, 49, 54, 80, 81, 
82, 86, 379, 689, 690

Maria Leopoldine von Österreich-Este 
(1776–1848) zweite Ehefrau des Kurfürs-
ten Karl Theodor  14, 30, 78, 189, 205, 206, 
210, 211, 578, 579, 584, 707

Marum, Marinus van (1750–1837) Naturwis-
senschaftler, seit 1774 Sekretär der hollän-
dischen wissenschaftlichen Gesellschaft 
(Akademie) in Harlem, ausw. Mitglied. d. 
Bayr. Akad. d. Wiss.  357

Matt, Elisabeth, „Reichsfreyin“ von (gest. 
1814) Amateurastronomin  285, 286, 704

Maurer, Georg Ludwig Konrad von (1790–
1872) Jurist, Mitglied der Kammer der 
Reichsräte und d. Bay. Akad. d. Wiss.  24

Max III. Joseph, Kurfürst von Bayern (1727–
1777)  34, 37, 54, 358

Max Joseph, Pfalzgraf von Pfalz-Birkenfeld 
bis 1795, seit 1795 Herzog von Pfalz-
Zweibrücken, seit 1799 als Max IV. Joseph 
Kurfürst von Bayern, seit 1806 als Max I. 
Joseph König von Bayern (1756–1825)  17, 
30, 31, 32, 46, 74, 76, 77, 78, 79, 80, 81, 82, 
83, 84, 85, 86, 87, 89, 90, 113, 114, 118, 125, 
143, 146, 155, 159, 167, 181, 185, 187, 200, 
201, 203, 204, 206, 207, 208, 211, 212, 213, 
217, 218, 219, 220, 230, 249, 251, 338, 339, 
344, 345, 360, 361, 365, 447, 449, 452, 458, 
459, 460, 461, 462, 465, 466, 470, 479, 480, 
482, 484, 488, 489, 490, 491, 492, 493, 494, 
495, 497, 502, 511, 512, 514, 517, 523, 527, 
528, 532, 533, 534, 537, 539, 541, 545, 547, 
548, 549, 552, 554, 561, 562, 563, 566, 567, 
568, 570, 572, 574, 575, 576, 577, 579, 580, 
582, 583, 584, 593, 595, 596, 601, 602, 604, 
605, 606, 608, 609, 610, 612, 614, 617, 636, 
637, 642, 670, 690, 691, 702, 705, 711

Mayer, Ignaz (1763–1824) seit 1808 Lederfab-
rikant in Pilgersheim bei München  345

Mayer, Johann Tobias (1752–1830) Sohn des 
Astronomen Tobias Mayer, seit 1799 Or-
dinarius für Physik der Uni. Göttin-
gen  370

Mayer, Karl Lorenz von, Bankier, Mitglied 
der 1811 gegründeten Staatsschuldentil-
gungskommission  529

Meerfeld, Maximilian Graf von (1764–1815) 
General in österreichischen Diensten  119

Mehmel, Gottlieb Ernst August (1761–1840) 
seit 1799 Professor der Philosophie an der 
Uni. Erlangen, Abgeordneter der zweiten 
Kammer 1819  628

Mengotti, Francesco Conte de (1749–1830) 
italienischer Wirtschaftswissenschaftler  
66, 701

Menz von, Salinenverwalter in Hall z. Z. des 
Tiroler Aufstands  489
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Mercy-Argenteau, François Joseph Charles 
Comte de (1780–1869) letzter neapoleoni-
scher Gesandter in München  537

Merz, Georg (1793–1867) Mitarbeiter im op-
tischen Institut, das er 1839 mit Joseph 
Mahler übernahm  316, 351, 357, 359, 363, 
385, 387, 396, 397, 398, 402, 403, 406, 418, 
420, 421, 424, 426, 428, 435, 443, 444, 445, 
709

Mettenleitner, Johann Michael (1765–1853) 
Kupferstecher und Lithograph  511

Metternich, Klemens Wenzel Lothar Fürst 
von (1773–1859) führender Staatsmann 
Österreichs während des Wiener Kon-
gresses  254, 571, 601, 625, 634, 635, 638, 
639, 647, 648

Miller, Joseph, Rat der Generallandesdirek-
tion  122, 125, 128, 132, 133, 140, 148, 149, 
150, 151

Mittermaier, von von Stetten 1815 als Gene-
raladministrator bezeichnet  581

Mittermayr, Franz Paul Edler von (1766–
1836) von 1818 bis zu seinem Tod erster 
Bürgermeister von München  587, 590, 593

Montesquieu, Charles de Secondat Baron  
de (1689–1755) Geschichtsphilosoph und 
Staatstheoretiker  573, 708

Montgelas, Ernestine Gräfin von (1779–
1820) geb. von Arco, Gattin des bayeri-
schen Ministers Graf Maximilian von 
Montgelas  553, 699

Montgelas, Maximilian Freiherr, später Graf 
von (1759–1838) bayerischer Minister  17, 
18, 19, 20, 21, 22, 27, 28, 29, 30, 31, 47, 74, 
77, 79, 86, 89, 90, 92, 93, 94, 97, 98, 99, 101, 
104, 105, 113, 114, 115, 116, 117, 119, 120, 
121, 122, 123, 124, 125, 127, 129, 132, 135, 
137, 142, 143, 144, 145, 146, 148, 150, 155, 
156, 157, 160, 161, 162, 163, 164, 167, 171, 
172, 173, 174, 175, 176, 177, 178, 179, 180, 
197, 198, 219, 221, 249, 250, 361, 446, 448, 
454, 460, 462, 471, 479, 480, 484, 489, 490, 
491, 493, 494, 495, 496, 497, 498, 499, 502, 
505, 513, 517, 521, 523, 525, 528, 533, 540, 
543, 544, 547, 551, 552, 553, 554, 558, 560, 
566, 567, 568, 569, 570, 571, 572, 573, 574, 
575, 577, 578, 579, 583, 584, 624, 653, 691, 
692, 699, 700, 704, 705, 708, 709, 711

Morawitzky, Johann Theodor Graf Topor 
von (1735–1810) bayerischer Justizminis-
ter  87, 89, 90, 92, 97, 104, 105, 120, 121, 
123, 124, 125, 140

Moreau, Jean-Victor-Marie (1763–1813) fran-
zösischer Revolutionsgeneral und Kon-
kurrent Napoleons  20, 119, 128, 130, 141, 
145, 146, 148, 163, 164, 165, 166, 167, 173, 
174, 175, 177, 179, 180

Müller, Autor einer von Utzschneider 1814 
gelesenen allgemeinen Weltgeschichte  573

Müller, Johann, „Sägmüller“ in Benedikt-
beuern  203

Müller, von, 1819 Mautdirektor in Mün-
chen  591, 592

Murat, Joachim (1767–1815) Schwager Napo-
leons, von 1808–1815 als Joachim I. König 
von Neapel  323, 325, 326

N
Napoleon Bonaparte (1769–1821) seit 1793 

französischer General und seit 1804 Kai-
ser der Franzosen  17, 121, 146, 177, 253, 
273, 280, 287, 305, 321, 323, 324, 325, 485, 
490, 496, 497, 500, 501, 520, 522, 530, 534, 
535, 536, 537, 552, 554, 558, 560, 561, 567, 
705

Nathusius, Johann Gottlob (1760–1835) Zu-
ckerrübenfabrikant  265

Nedersdorf, Freiherr von, 1814 mit der 
Überwachung eines Transports von 2000 
Fässern Salz nach Kempten betraut  503

Neumayr, Clemens von (1766–1829) Illumi-
nat, 1825 bayerischer Ministerverweser 
des Finanzministeriums  47, 52, 708, 709

Niethammer, Friedrich Emanuel Ritter von 
(1766–1848) Theologe und Pädagoge, 
evang. Oberkirchenrat, Mitglied d. Bay. 
Akad. d. Wiss.  24

Niggl, Joseph (1778–1835) Optiker, vor allem 
Brillenmacher  298, 299, 354, 395, 710

Nockher, Franz Xaver, Bankier in München, 
Generalkontrolleur der Staatsschuldentil-
gungskommission von 1811 bis 1821  83, 
221

O
Oberhauser, Kaufmann und ehemaliger Illu-

minat  155
Obernberg, Joseph Edler von (1761–1845) 

Vorstand der Staatsschuldenliquidations-
kommission  530, 531

Oberndorff, Freiherr und Reichsgraf Franz 
Albert von (1720–1799) kurpfälzischer 
Minister  81

Oerthel, Georg Friedrich von (1781–1846) 
Abgeordneter der zweiten Kammer  651

Oesterlein, Niklas, Inhaber einer Gewehr
fabrik in Wien  285

Oettelt, Carl Christoph (1727–1802) Verfas-
ser eines Forstlehrbuchs  62, 708

Oriani, Barnaba (1752–1832) Astronom, seit 
1802 Direktor der Sternwarte in Brera, 
korresp. Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss. 
324
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Öttingen-Wallerstein, Ludwig Kraft Ernst 
Fürst von (1791–1870) von 1831 bis 1837 
bayerischer Innenminister  660, 706

Otto I. von Wittelsbach (1117–1183) seit 1158 
Pfalzgraf und seit 1180 Herzog von Bay-
ern  106

P
Pachner, Michael von, Papierfabrikant und 

Inhaber des Dianenbades in München  606
Pasquich, Johann (1753–1829) seit 1807 Pro-

fessor der Astronomie und Direktor der 
Universitätssternwarte in Buda  285, 330, 
348

Pauli, Friedrich August von (1802–1883) Bau-
ingenieur und Pionier des Eisenbahnbrü-
ckenbaus  371, 382, 384, 385, 386, 682, 683, 
685, 703

Paur, Ignaz Joseph Edler von, Mitglied des 
Salinenrats von 1807  450, 451, 482

Paur, Joachim Edler von, Mitglied des Sali-
nenrats von 1807  450

Piazzini, Giuseppe, Direktor der 1826 abge-
brochenen Sternwarte in Pisa  326

Pichler, Franz de Paula (1753–1820) seit 1807 
Mitglied der Salzburger Landesregierung 
480

Plana, Giovanni Antonio Amedeo (1781–
1864) als Professor der Astronomie Direk-
tor der Sternwarte in Turin  337

Plank, nach dem Tod Fraunhofers in Bene-
diktbeuern für die Vorbereitung der 
Schmelzen und das Ramollieren zuständi-
ger Arbeiter  435, 436

Platner, Georg Zacharias (1781–1862) Tabak-
fabrikant in Nürnberg, Hauptaktionär für 
den Bau der Eisenbahn zwischen Nürn-
berg und Fürth, Abgeordneter der zwei-
ten Kammer der Ständeversammlung 1834 
269, 657

Pleckner, 1814 „Salz-Ober-Amts-Cassier“ 
503

Plenl, bayerischer Oberfinanzrat  578
Pletrich, Anton Karl Graf von, 1819 Präfekt 

der Erzbruderschaft Sanctissimi Corporis 
Christi in München  590

Preysing, Maximilian V. Graf von Preysing-
Hohenaschau (1736–1827) mit dem künf-
tigen Kurfürsten und König Max Joseph 
befreundeter bayerischer Vertreter am 
Rastatter Kongress  76, 78, 79, 80, 82, 83, 
86, 87, 88, 89

Probst, Carl, Baurat in München, nach des-
sen Plänen die 1813 eingestürzte Isarbrü-
cke ab 1823 wieder aufgebaut wurde  344, 
593

Propst, Herkulan, Vermesser aus Peißen-
berg  131, 344

Pschorr, Georg (1798–1867) Sohn von Joseph 
Pschorr (1770–1841) und Erbe der Braue-
rei zum Pschorr  276

Pschorr, Joseph (1770–1841) Gründer der 
Hacker-Pschorr-Brauerei und Vater von 
Georg und Matthias Pschorr  275, 276

Pschorr, Matthias (1800–1879) Sohn von Jo-
seph Pschorr (1770–1841) und Erbe der 
Hacker-Brauerei  276

Q
Quirin, Hammerschmiedgeselle in Benedikt-

beuern  437

R
Radlkofer, Jakob (1788–1862) seit 1818 Mit-

glied des Magistrats von München  587
Ramsden, Jesse (1735–1800) englischer Her-

steller mathematischer und optischer Inst-
rumente  186, 393

Rebmann, Andreas Georg Friedrich (1768–
1824) Jurist und Publizist  176

Rechberg, Aloys Graf von Rechberg und Ro-
thenlöwen (1766–1849) von 1795–1799 
Gesandter beim immerwährenden Reichs-
tag in Regensburg, von 1817–1825 bayeri-
scher Minister des königlichen Hauses 
und des Äußeren  74

Reichenbach, Friedrich, Tuchhändler und 
Gemeindebevollmächtigter in München 
244

Reichenbach, Georg von (1771–1826) Instru-
menten- und Maschinenbauer, Mitglied d. 
Bay. Akad. d. Wiss.  16, 19, 20, 183, 194, 
197, 198, 230, 249, 273, 274, 278, 279, 280, 
281, 282, 283, 284, 285, 286, 287, 288, 297, 
298, 299, 301, 302, 303, 304, 308, 310, 311, 
312, 313, 314, 315, 316, 317, 321, 322, 323, 
324, 325, 326, 327, 328, 329, 330, 331, 333, 
334, 335, 336, 337, 338, 339, 340, 341, 342, 
343, 344, 345, 346, 347, 348, 349, 366, 369, 
370, 373, 374, 380, 381, 385, 395, 446, 454, 
455, 460, 461, 462, 464, 465, 466, 467, 469, 
471, 473, 474, 475, 476, 477, 478, 481, 482, 
500, 509, 513, 593, 670, 686, 692, 700, 703, 
705, 707, 709, 710

Reichenbach, Nanny, Tochter Reichenbachs 
aus seiner ersten Ehe  322, 325

Reichenbach, Therese, zweite Ehefrau Rei-
chenbachs  322, 325, 327

Reigersberg, Heinrich Alois Graf von (1770–
1865) von 1810 bis 1823 bayerischer Justiz-
minister  19, 568, 594

Reiner, Caspar von, 1807 Salinenoberinspek-
tor unter Utzschneider  451, 476, 477, 478, 
479, 480, 481, 482, 483, 485, 486, 500

Reisach-Steinberg, Karl August Graf von 
(1774–1846) Generalkommissär des Lech-
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kreises, später in preußischen Diensten, 
Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss.  551, 552, 
709

Renner, Vitus, Professor an der Mariani-
schen Akademie, Exilluminat  40, 41, 43, 
49, 50, 51, 701

Repsold, Johann Georg (1770–1830) Instru-
mentenmacher  345, 371, 413, 439, 440, 
445, 709

Rheinwald, Johann Ludwig (gest. 1841) geh. 
Legationsrat  151

Richelieu, Armand Emmanuel du Plessis duc 
de (1766–1822) französischer Staatsmann 
625

Riebenackt, Steinguthändler in Rorschach 
192

Riedl, Adrian Franz Xaver Florian von 
(1746–1809) Bayerischer Kartograph, Mit-
glied d. Bay. Akad. d. Wiss.  127, 128, 132, 
135, 137, 151, 507

Riedl, Michael (1755–1825) Bruder von Ad-
rian von Riedl, Hofkammerrat  150

Riemerschmid, Anton (1802–1878) Tuchfär-
ber und später Begründer einer Likör- 
und Essigfabrik in München  24, 237, 238

Riesch, Michael, als Vorarbeiter und Mecha-
niker im optischen Institut nach Fraunho-
fers Tod tätig  387, 402

Riezler, Franz Xaver (1788–1854) Mitbe-
gründer der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank, 1834 Abgeordneter der 
zweiten Kammer  622

Ringel, Carl August (1771–1831) bayerischer 
Legations- und später Staatsrat  155, 584

Ritay, 1800/1801 während der Besetzung von 
München französischer Stadtkomman-
dant  160

Robespierre, Maximilien (1758–1794) Führer 
der Jakobiner und Hauptverantwortlicher 
für die später als „Terreur“ bezeichneten 
Phase der Französischen Revolution  160

Rochelle, Kriegskommissar, verantwortlich 
für die Versorgung der französischen 
Truppen in München 1800/01  141, 145, 
164, 165, 166, 167, 168, 169, 170, 171, 172, 
173, 175, 177, 178, 179

Röckenschuß, Anton (gest. 1824) Tuchfabri-
kant in München  241

Röckenschuß, Johann, Tuchfabrikant, Sohn 
von Anton  24, 236

Rockinger, Alois (1796–1879) Mitarbeiter im 
optischen Institut, seit 1816 von Utz-
schneider als Lehrer in Benediktbeuern 
engagiert  352, 377, 402

Roschmann-Hörburg, Anton Leopold von 
(1777–1830) österreichischer Staatsbeam-
ter, 1809 Unterintendant von Nordosttirol 
495

Rottmanner, Simon (1740–1813) zunächst 
Verwalter und Rechtsberater für den Gra-
fen Preysing, später Gutsbesitzer und Ag-
rarreformer  60, 157, 709

Rudhart, Ignaz von (1790–1838) Jurist, Ab-
geordneter der zweiten Kammer 1828, 
Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss.  649

Ruffin, Freiherr von, um 1820 Propagator 
neuer Schafzuchtmethoden in Bayern  667

Rumford, Reichsgraf von (1753–1814) als 
Benjamin Thompson geboren, 1790 von 
Karl Theodor in den Reichsgrafenstand 
erhoben und bis 1799 vor allem als Refor-
mer für Bayern tätig  188, 279

S
Saal, Gerhard Jacob, Verwalter von Utz-

schneiders Gut in Obergiesing gleichzei-
tig Lehrer für die Rübenzuckerproduk-
tion  256

Sabbadini, Angelo (1753–1837) Kaufmann, 
1818 Magistratsrat von München  209, 
212, 277, 419, 591, 610, 611

Salabert, Pierre de (1734–1807) Minister am 
Hof von Herzog Karl II. August  167, 170, 
172, 173, 177, 180, 707

Salat, Jakob (1766–1851) Professor der Mo-
ralphilosophie an der Uni. Landshut  157, 
161

Sammet, Franz Joseph (1758–1828) Mitglied 
der Generallandesdirektion und Landes-
archivar  123, 132, 150

Sax, Dominikus, Priester und Schulinspek-
tor in München  594

Schäzler, Johann Lorenz Freiherr von (1762–
1826) Augsburger Bankier  212, 498, 593

Scheichenpflug, Matthias, Kaufmann, As-
sessor beim Wechselgericht, Mitglied der 
1811 gegründeten Staatsschuldentilgungs-
kommission  212, 529

Schenck, Johann Heinrich von (1748–1813) 
Generaldirektor im bay. Finanzministe-
rium  102, 103, 506, 528, 543, 544, 545, 547

Schenk, Eduard von (1788–1841) von 1828 bis 
1831 bayerischer Innenminister  24, 256, 
467, 528, 652, 653, 675, 708

Scherer, Josef (1776–1829) Direktor der kö-
niglichen Hof- und Staatsbibliothek in 
München  31

Schiegg, Ulrich (1752–1810) OSB, Astronom 
und Geodät, Mitglied d. Bay. Akad. d. 
Wiss.  280, 281, 282, 283, 284, 298, 299, 
305, 349, 507, 512, 709

Schilcher, Matthias von, unter Karl Theodor 
Forstrat, später Gutsbesitzer von Diet-
ramszell, Mitglied der zweiten Kammer 
der Abgeordneten  67
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Schindler, Anton (geb. 1773) nach einer 
Schauspielerkarriere Kaufmann und Ma-
gistratsrat in München in München  225

Schlichtegroll, Antonin (1793–1873) Sohn 
von Friedrich Schlichtegroll, Oberbaurat, 
Konservator der polytechnischen Samm-
lung  343, 672

Schlichtegroll, Friedrich von (1765–1822) 
Biograph, Mitglied und Generalsekretär 
d. Bay. Akad. d. Wiss.  31, 664, 670

Schneider, Dr. Anton (1777–1820) Rechtsan-
walt und 1809 Oberbefehlshaber des Vor-
arlberger Aufstandes  494

Schneider, Johann Paul, Essigfabrikant, 
Weinwirt und Gutsbesitzer in Strau-
bing  184, 185, 186

Schönleutner, Max (1778–1831) Agrarwis-
senschaftler, Verwalter der Staatsgüter 
Schleißheim und Fürstenried   204, 236, 
262, 710

Schraembl, 1818 der „neue“ Oekonom des 
allgemeinen Krankenhauses in München 
591

Schrenk (Schrenck), Sebastian Wenzel Frei-
herr von Schrenck-Notzing (1774–1848) 
von 1832 bis 1846 bayerischer Justizminis-
ter  24

Schumacher, Heinrich Christian (1780–1850) 
Astronom und Direktor der Sternwarte in 
Altona  345, 369, 371, 373, 374, 376, 377, 
387, 403, 404, 405, 406, 408, 409, 410, 411, 
413, 414, 421, 427, 428, 429, 433, 700, 701, 
705, 708

Schütz, Christoph Freiherr von (1764–1822) 
Mitglied des Salinenrats von 1807  450

Schwabe, Gottlob, Tuchmacher in München 
244

Schwäbl, Franz Xaver (1778–1841) seit 1833 
Bischof von Regensburg  231, 700

Schwarze, um 1800 angeblich Chef des Klubs 
der Jakobiner in München  161

Schweigger, Johann Salomo Christoph (1779–
1857) Physiker, Mitglied d. Bay. Akad. d. 
Wiss.  354

Schwindel, Peregrin, Abgeordneter der 
zweiten Kammer der Ständeversammlung 
von 1831  447, 448, 655

Scrilli, italienischer Astronom, der einen Re-
fraktor beim optischen Institut bestellt 
hatte  364

Sebalder, Münchner Jakobiner und „Volks
repräsentant“  161

Sedlmayr, Gabriel der Ältere, Hofbräumeis-
ter, der 1807 die Brauerei Spaten er-
warb  184, 186, 275, 710

Seebeck, Thomas (1770–1831) deutscher ro-
mantischer Physiker  370

Seeligmann, Aaron Elias (1747–1824) Ban-
kier, seit 1814 Freiherr von Eichthal  117, 
221, 326, 467, 548, 550, 551, 552, 563, 570, 
609

Seeligmann, David, Karlsruher Bankier und 
Fabrikant, außerdem Salzhändler  464

Seetzen, Ulrich Jasper (1767–1811) Reisen-
der  193, 710

Seilern, Christian August Graf von (1717–
1801) österreichischer Gesandter in Mün-
chen  88, 113

Seinsheim, Maximilian Joseph Graf von 
(1751–1803) Illuminat, politischer Berater 
Karl Theodors  155

Semler, Marktinspektor in München  247
Seybold, Johann Georg, Forstrat  212, 464
Seyffer, Karl Felix von (1762–1822) von 1805 

bis 1815 Hofastronom in München  281, 
350

Sidler, 1819 als Gemeindebevollmächtigter 
von München nachweisbar, vielleicht 
identisch mit dem Inhaber der Steindru-
ckerei Joseph Sidler  599, 609

Siemens, Carl Georg (1809–1885) nach Ver-
waltertätigkeit in Hannover Reisen auch 
zu Utzschneider zur Vorbereitung des 
Baus einer Zuckerfabrik in Braun-
schweig  264

Sieyès, Emmanuel Joseph (1748–1836) be-
kannt als Abbé Sieyès, Ideologe der Fran-
zösischen Revolution  174

Sigl, Joseph, 1818 Mitglied des Magistrats 
von München  591

Silberhorn, Johann Nepomuk (1780–1842) 
Dekan von Giesing und Abgeordneter der 
zweiten Kammer der Ständeversammlung 
von 1840  23, 661

Slavinsky, P. , Direktor der Sternwarte in 
Wilna in den 1830er Jahren  440

Smith, Adam (1723–1790) Moralphilosoph 
und Wirtschaftstheoretiker  22, 66, 302, 
644, 692, 710

Soemmering, Samuel Thomas von (1755–
1830) Mitglied d. Bay. Akad. d. Wiss.  230, 
700

Soldner, Johann Georg von (1776–1833) Ast-
ronom und Geodät, Mitglied d. Bay. 
Akad. d. Wiss.  152, 349, 350, 354, 356, 
357, 362, 508, 710

Söltl, Johann Michael (1797–1888) Histori-
ker, seit 1849 Professor an der Uni. Mün-
chen  258, 710

Sonderegger, Mechaniker aus Herisau, Kon-
strukteur einer wassergetriebenen Spinn-
maschine  192

Sotin, franz. Offizier, Polizeidirektor von 
Paris während des Direktoriums  166, 175, 
177
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Späth, J. L., Mechaniker speziell Mühlen-
bauer  657

Spiro, Simon (geb. 1781) jüdischer Bankier in 
Frankfurt und München  221

Spitzweg, Simon (1776–1828) Großkauf-
mann und Magistratsrat in München, Va-
ter des Malers Carl Spitzweg  362, 596

Stadion, Friedrich Lothar Graf von (1763–
1824) österreichischer Diplomat und Staats-
mann, 1813 als österreichischer Gesandter 
in Preußen  551

Stauffenberg, Franz Ludwig Philipp Schenk 
von (1801–1881) seit 1837 bayerischer 
Reichsrat  24

Steiner, Hubert Karl, Referendär des Minis-
terialfinanzdepartments  103, 104, 711

Steinheil, Carl August Ritter von (1801–
1870) Physiker und Firmengründer, Mit-
glied d. Bay. Akad. d. Wiss.  385, 396, 397, 
403, 405, 406, 407, 408, 413, 414, 415, 416, 
417, 418, 419, 420, 421, 422, 424, 426, 428, 
441, 445, 699, 701, 704, 705

Stein, Heinrich Friedrich Karl Reichsfrei-
herr vom und zum (1757–1831) preußi-
scher Staatsmann und Reformer  551

Stengel, Freiherr Stephan von (1750–1822) 
seit 1778 geheimer Kabinettssekretär Karl 
Theodors  84

Stetten, Markus von (ca.1775–ca.1823) von 
1806 bis 1823 Polizeidirektor von Mün-
chen  574, 575, 576, 577, 578, 579, 580, 581, 
582, 583, 591

Stichaner, Joseph von (1769–1856) hoher bay-
erischer Verwaltungsbeamter, ab 1817 Re-
gierungspräsident des Rheinkreises, Mit-
glied d. Bay. Akad. d. Wiss.  580, 664

Stirner, Martin, Mitglied der Generalzoll-
verwaltung und seit 1836 des polytechni-
schen Vereins von Bayern  686

Stoll, Franz Xaver, 1819 Pfarrer von St. Peter 
in München  590

Strahl, Wilhelm, in Benediktbeuern ange-
lernter Instrumentenmacher aus Stutt-
gart  309, 318, 319, 320, 321

Straßburger, Isaak, mit Josuel Westheimer 
liierter Heereslieferant  374, 533

Streicher, Sebastian, seit 1820 Inhaber der 
von Utzschneider gegründeten Lederfab-
rik  197, 198, 199, 200, 201, 207, 208, 209

Strobel, Johann Baptist (1748–1805) Publi-
zist, Buchhändler und Verleger in Mün-
chen  48, 77, 156, 161, 162, 163, 703

Struve, Friedrich Georg Wilhelm (1793–
1864) Astronom, Direktor der Sternwar-
ten in Dorpat und in Pulkowa  339, 340, 
371, 374, 375, 422, 438, 439, 440, 441, 700

Stuhlmüller, Karl, bayerischer Tuchfabri-
kant  647, 648

Stürzer, Cajetan, Mitglied des Salinenrats 
von 1807  450

Sulzer, Johann Heinrich Baron von Sulzer-
Wart (1768–1840) Kaufmann, bayerischer 
Salzkommissar, Schwager von Johann Se-
bastian Claiß  194

Sutner, Georg Karl von (1763–1836) 1814 
Nachfolger von Utzschneider als Vorstand 
der Staatsschuldentilgungskommission, 
Politiker und Historiker, Mitglied d. Bay. 
Akad. d. Wiss.  567, 572, 594

T
Talbot, William Henry Fox (1800–1877) Pio-

nier der Fotografie  394, 700
Teimer, Martin Freiherr von Wildau (1778–

1838) Anführer der Tiroler Freiheits-
kämpfer  489, 497

Thibeaudeau, französischer Glasschmelzer 
in Choisy-le-Roi  424

Thoma, Johann Nepomuk von, Hofkam-
merrat und später Finanzdirektor  65

Thürheim, Friedrich Graf von (1763–1832) 
im bayerischen Staatsdienst von 1817 bis 
1826 Innenminister  64, 65, 207, 208, 230, 
233, 592, 645

Törring-Jettenbach, Johann Sigismund Graf 
von (1758–1830) Mitglied der ersten 
Klasse der Erzbruderschaft Sanctissimi 
Corporis Christi  590

Törring, Joseph August Graf von Törring-
Gronsfeld (1753–1826) Hofkammerpräsi-
dent, nach 1817 Präsident des Staatsra-
tes  53, 74, 75, 77, 123, 125, 147

Trauttmansdorff, Joseph Graf von und zu 
Trauttmansdorff/Weinsberg, von 1820 bis 
1827 österreichischer Gesandter in Bay-
ern  254, 601, 634, 635, 638, 639, 643, 644, 
647, 648

Triva, Johann Nepomuk Graf von (1755–
1827) General, bayerischer Staatsminister 
der Armee  204, 208, 592, 626, 637, 704

U
Ue(c)kermann, Baron von, Korrespondent 

des Astronomen Littrow  409
Ul(l)mann, Henle Ephraim (1750–1807) In-

haber eines Bankhauses in Augsburg, das 
über seinen Tod hinaus geführt wurde  221

Utzschneider, Amalie von, geb. Walch 
(1758?–1842) Ehefrau von Joseph von Utz-
schneider  25, 54, 247, 358

Utzschneider, Magdalena (gest. 1838) ver-
waltete für ihren Bruder Joseph das Gut 
Rieden  267

Utzschneider, Paul, jüngerer Bruder von Jo-
seph Utzschneider, Leiter einer Steingut-
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fabrik in Saargemünd von 1800 bis 1836 
140, 163, 192, 259, 260, 266, 616

V
Vogler, ehemaliger Hofmeister in München 

und Jakobiner  162
Voigtländer, Johann Friedrich (1779–1859) 

Instrumentenmacher in Wien  285
Voith, Ignaz von, Oberstbergrat  466
Völderndorff und Waradein, Eduard Frei-

herr von (1783–1847) Militärschriftsteller 
119, 120, 711

Voltaire (1694–1778) französischer Schrift-
steller der Aufklärung  13, 707

W
Walpach, Joseph von, bayerischer Salinenrat 

in Hall z. Z. des Tiroler Aufstands  489, 
491

Watt, James (1736–1819) Erfinder der nach 
ihm benannten Dampfmaschine und Part-
ner von Matthew Boulton  302, 471, 685, 
710

Weichs, Joseph Maria Freiherr von (1756–
1819) von 1796–1799 Polizeipräsident von 
München, später Präsident der General-
landesdirektion  543, 544, 545, 546

Weinzierl, geistlicher Rat in Regensburg, 
hielt 1840 die Grabrede für Utzschnei-
der  24

Weishaupt, Adam (1748–1830) Professor für 
Kirchenrecht an der Uni. Ingolstadt, Grün-
der des Illuminatenordens  38, 40, 41, 43, 
45, 46, 47, 48, 49, 50, 52, 148, 154, 164, 165, 
700, 702, 703, 711

Welden, Constantin Ludwig Baron von 
(1771–1842) Partner von Lorenz Zierl als 
Zuckerfabrikant, Vorsitzender des poly-
technischen Vereins von Bayern  262

Welsch, Johann Baptist (geb. 1772) Mitglied 
des landwirtschaftlichen Vereins von Bay-
ern, Verfasser eines Nachrufs auf Utz-
schneider von 1840  262, 263, 265, 711

Werner, Abraham Gottlob (1749–1817) Mi-
neraloge an der Bergakademie Freiberg, 
Vater des Neptunismus  487

Werner, C. I., Sekretär Utzschneiders und 
dessen Partner im mechanischen Institut 
von „Utzschneider, Liebherr und Wer-
ner“  183, 237, 238, 239, 274, 330, 333, 334, 
335, 336, 340, 342, 362, 365, 380

Westenrieder, Lorenz von (1748–1829) Theo-
loge, Historiker, Aufklärer, Mitglied d. 
Bay. Akad. d. Wiss.  48, 590

Westheimer, Josuel, Bankier in Augsburg 
und München  149, 212, 533

Weveld, Johann Baptist Freiherr von (1777–
1871), Direktor der „Criminalstrafan-
stalt“ in München  222

Widder, Gabriel Bernhard von (1774–1831) 
Aufstieg im bayerischen Staatsdienst bis 
zum Regierungspräsidenten von Ober-
bayern  198, 216

Wiebeking, Carl Friedrich von (1762–1842) 
seit 1805 in bayerischen Diensten zu-
nächst als Generaldirektor des Straßen- 
und Wasserbauwesens in Bayern, Mitglied 
d. Bay. Akad. d. Wiss.  344

Wilhelm, Herzog in Bayern (1752–1837)  76, 
77, 96, 594, 642, 700

Winter, Forstinspektor für die Salinenwäl-
der  479

Wirschinger, Ludwig von (1781–1840) 1814 
Polizeidirektor von Augsburg, Ministeri-
alrat und später bayerischer Finanzminis-
ter  379, 381, 386, 574, 581

Wolf, Dr. Karl, Magistratsrat in Mün-
chen  237, 238, 239

Wolf, Joseph Ludwig, Rat der Generallan-
desdirektion, Oberpostrat, 1807 Mitglied 
des Salinenrats  120, 122, 384, 390, 400, 
450

Wollaston, William Hyde (1766–1828) Opti-
ker, Chemiker, Entwickler der Camera 
lucida  335, 369

Wrede, Carl Philipp von (1767–1838) Karri-
ere in der bayerischen Armee und Politik 
bis zum 1814 verliehenen Rang eines Feld-
marschalls und des Fürstentitels  119, 467, 
572, 584, 592, 624, 653

Wurmseer, Mitarbeiter bei den Schmelzen 
optischen Glases in Benediktbeuern  402

Y
Yelin, Julius Conrad (1771–1826) Oberfi-

nanzrat und Mitglied der Bay. Akad. D. 
Wiss.  322

Young, Thomas (1773–1829) englischer Phy-
siker, Pionier der Wellentheorie des Lichts 
369

Z
Zacherl, Martin, 1813 Pächter der Paulaner-

brauerei, 1817 Jungmeister der Brauer in 
München  276

Zach, Franz Xaver von (1754–1832) Astro-
nom  281, 282, 285, 322, 324, 325, 326, 336, 
337, 374, 413, 700, 704, 710, 712

Zängl, Joseph (1755–1825) Stadtbuchdrucker 
in München  640

Zeller, J. G., Kunsthändler in München und 
Herausgeber der Wochenschrift Anzeiger 
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für Kunst- und Gewerbefleiß im König-
reich Baiern  663

Zentner, Georg Friedrich Freiherr von 
(1752–1835) maßgeblich für die Bayerische 
Verfassung von 1818, bayerischer Justiz-
minister von 1823 bis 1831, Mitglied d. 
Bay. Akad. d. Wiss.  21, 123, 124, 126, 155, 
280, 400, 592, 594, 595, 610, 624, 691

Zichy, Graf Karl von (1753–1826) 1809 öster-
reichischer Kriegsminister  496

Zierl, Lorenz (1797–1844) Chemiker, seit 
1826 Professor an der Universität Mün-
chen  259, 261, 262, 712

Zimmermann, ehemaliger Diener von Her-
zog Wilhelm in Bayern  594

Zinker, Georg, Pächter der nach dem Tod 
Utzschneiders verkauften Rübenzucker-
fabrik in Erching  272

Zschokke, Heinrich (1771–1848) in Magde-
burg geborener Schweizer Schriftsteller, 
Pädagoge und Politiker  27, 30, 31, 32, 36, 
40, 41, 44, 112, 178, 203, 249, 256, 266, 267, 
273, 288, 291, 442, 513, 524, 525, 661, 700, 
706, 712

Zuccari, Federico, Direktor der Sternwarte 
in Neapel  323, 326, 700

Zwack, Franz Xaver Freiherr von (1755?–
1843) hochrangiger Illuminat, der nach 
Flucht aus Bayern später unter Montgelas 
Regierungspräsident des Rheinkreises 
wurde  46, 702

Zweibrücken, Christian Freiherr von (1752–
1817) seit 1799 als Generalleutnant in bay-
erischen Diensten  119
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Seit ihrer Gründung 1759 ist die Bayerische 
Akademie der Wissenschaften eine der 
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